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Deutschlandprognose 2010: Konjunkturampeln bleiben auf gelb 4
Wolfgang Nierhaus

Im Jahr 2010 und auch im Jahr 2011 bleiben die Konjunkturampeln auf gelb. Zwar werden die endoge-
nen Auftriebskräfte allmählich wieder etwas stärker, es laufen aber die im Rahmen der Konjunkturpakete
bereitgestellten Mittel allmählich aus. Die Exportdynamik wird im Prognosezeitraum moderat sein, weil
sich die Konjunktur in den wichtigsten Hauptabnehmerländern nicht durchgreifend bessert. Die Ausrüs -
tungsinvestitionen dürften bei weiterhin niedriger Kapazitätsauslastung nur wenig steigen. Zudem sind die
Kredithürden für neue Investitionen und Arbeitsplätze weiter hoch. Bei den öffentlichen Bauinvestitionen
werden die Konjunkturpakete zunächst noch weiter wirken, der bisher konjunkturrobuste Gewerbebau
rutscht aber deutlich ins Minus. Einkommen und privater Konsum erhalten am Jahresanfang 2010
nochmals Impulse aus dem Wachstumsbeschleunigungsgesetz und den bisher schon beschlossenen
steuerlichen Entlastungen, danach wird aber die Dynamik verhalten sein. Im Jahresdurchschnitt 2010
wird das reale Bruttoinlandsprodukt um 1,7 %, im Jahresdurchschnitt 2011 um 1,2 % zunehmen. 

Konjunkturprognose Ostdeutschland und Sachsen 2009/2010: Wirtschaft erholt sich langsam 
von der Rezession 13
Stefan Arent, Beate Schirwitz und Gerit Vogt

Der aktuellen IFO DRESDEN Konjunkturprognose zufolge ist das Bruttoinlandsprodukt der ostdeutschen
Bundesländer (mit Berlin) 2009 preisbereinigt um 3,6 % unter das Vorjahresniveau gesunken. Ausschlag-
gebend hierfür war ein massiver Produktionseinbruch im vorherigen Winterhalbjahr. In den vergangenen
Monaten ist allerdings eine leichte Erholung der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung eingetreten. Diese
dürfte sich 2010 mit gemächlichen Tempo fortsetzen und in Ostdeutschland zu einem Wirtschaftswachs-
tum von 1,1% führen. Die sächsische Wirtschaft, die aufgrund ihrer vergleichsweise hohen Exportorientie-
rung von der globalen Rezession besonders hart getroffen wurde, wird 2010 voraussichtlich einen Brutto -
inlandsprodukt-Zuwachs von 1,5 % erfahren. In Hinblick auf die Lage auf dem Arbeitsmarkt ist in den
nächsten Monaten mit einer spürbaren Verschlechterung zu rechnen. Die Zahl der Erwerbstätigen dürfte
2010 in Sachsen und in Ostdeutschland um rund 1% zurückgehen.

Vierteljährliche VGR für Sachsen: Ergebnisse für das dritte Quartal 2009 23
Wolfgang Nierhaus

Mit der hier vorgestellten Vierteljahresrechnung liegen erstmals Ergebnisse für die reale Wirtschaftsleis -
tung im FREISTAAT SACHSEN für den Zeitraum I/1996 bis III/2009 vor. Die vierteljährlichen Angaben sind mit
den Jahresdaten des ARBEITSKREISES VGR DER LÄNDER konsistent und zudem auf das amtliche Ergebnis für
das erste Halbjahr 2009 abgestimmt. Die Ergebnisse zeigen, dass das preisbereinigte Bruttoinlandspro-
dukt im dritten Vierteljahr 2009 immer noch merklich unter dem Stand des Vorjahres gelegen hat (–3,4 %).
Die Trend-Konjunktur-Komponente der gesamtwirtschaftlichen Produktion signalisiert aber eine Wende
zum Besseren; sie ist zum ersten Mal seit Frühjahr 2008 wieder aufwärtsgerichtet. 

Zur Güte der ifo Dresden Konjunkturprognosen 28
Gerit Vogt

Die DRESDNER NIEDERLASSUNG des IFO INSTITUTS veröffentlicht seit einigen Jahren jeweils im Sommer und zum
Jahresende Prognosen zur gesamtwirtschaftlichen Entwicklung in Sachsen und in den ostdeutschen Bun -
desländern insgesamt. Im Mittelpunkt des vorliegenden Beitrags stehen die bisherigen Erfahrungen mit
der Treffgenauigkeit dieser Prognosen. Die Evaluierung der Treffgenauigkeit erfolgt anhand von statis tischen
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Maßen und fokussiert auf das Bruttoinlandsprodukt als zentrale Konjunktur- und Prognosevari able. Alles
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Langfristprojektion der Einnahmen des FREISTAATES SACHSEN bis zum Jahr 2025 erstellt. Der vorliegende
Artikel fasst die wesentlichen Ansatzpunkte und Ergebnisse der Projektion zusammen. Ausgehend von
den aktuellen Landeseinnahmen in Höhe von 15,8 Mrd. € im Jahr 2009, führen die Auswirkungen der
Wirtschafts- und Finanzkrise zu einem erheblichen Einbruch der Steuereinnahmen, der auch bis zum
Ende des Betrachtungszeitraums nicht wieder aufgeholt werden wird. Darüber hinaus führt die Degressi-
on bei den Bundesergänzungszuweisungen sowie bei den Zahlungen von Bund und EU zu einem konti-
nuierlichen Abfall der Einnahmen bis zum Jahr 2019. Erst im Anschluss kommen die Wachstumseffekte
des Steueraufkommens zum Tragen. Die Einnahmen des FREISTAATS SACHSEN werden im Jahr 2025 etwa
3,8 Mrd. € bzw. 24 % unter denen des Jahres 2009 liegen.
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hes Wohlstandsniveau. Die Wirtschaftspolitik benötigt daher aktuelle Informationen über die Innovations-
aktivitäten in Wirtschaft und Wissenschaft, um etwaige Schwachstellen frühzeitig erkennen und ausräu-
men zu können. Dabei sind sinnvollerweise alle relevanten Stufen des Innovationsprozesses – vom
Bildungssystem über Forschung und Entwicklung bis hin zur Umsetzung von Innovationsergebnissen in
marktfähige Produkte und kostensenkende Verfahren – in gleichem Maße zu berücksichtigen. Vor diesem
Hintergrund hat das IFO INSTITUT, NL DRESDEN, zusammen mit dem NIEDERSÄCHSISCHEN INSTITUT FÜR WIRT-
SCHAFTSFORSCHUNG (NIW) im Auftrag der SÄCHSISCHEN STAATSREGIERUNG eine umfassende Bestandsaufnah-
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Weltwirtschaftliches Umfeld

Die Weltwirtschaft hat die schwerste Rezession seit dem
zweiten Weltkrieg überwunden. Seit dem Frühjahr 2009
steigen Produktion und Handel wieder, weltweit an -
geregt durch milliardenschwere Konjunkturprogramme,
eine massiv expansiv wirkende Geldpolitik und den ver-
gleichsweise niedrigen Ölpreis. Hinzu kommt der Um-
schwung im globalen Lagerzyklus. Das im Rahmen des
IFO WORLD ECONOMIC SURVEY erhobene Weltwirtschaftskli-
ma ist im vierten Quartal 2009 zum dritten Mal in Folge
gestiegen. Der Anstieg des Indikators resultiert sowohl
aus den günstigeren Erwartungen für die nächsten sechs
Monate als auch aus weniger negativen Einschätzungen
der derzeitigen wirtschaftlichen Lage. 

Das Wirtschaftsklima hat sich dabei in allen großen
Wirtschaftsregionen verbessert. Besonders ausgeprägt
war der Anstieg des Wirtschaftsklimaindikators in Asien.
Hier überschritt er sogar seinen langfristigen Durch-
schnitt. Auch in Westeuropa und Nordamerika stieg der
Klimaindikator merklich an. Die aktuelle Wirtschaftslage
wird zwar in allen großen Regionen noch als ausgespro-
chen ungünstig bewertet, besonders im Euroraum, in
Nordamerika, in Mittel- und Osteuropa und in Russland.
Die Wirtschaftserwartungen fallen nun aber nahezu über -
all optimistisch aus. Dies deutet darauf hin, dass sich die
Erholung der Weltwirtschaft fortsetzen wird.

In den USA ist die gesamtwirtschaftliche Produktion
im dritten Quartal 2009 mit einer laufenden Jahresrate
von 2,8 % gestiegen; zuvor war sie ein Jahr lang fortlau-
fend gesunken. Maßgeblich für den Anstieg war die Ex-
pansion des privaten Konsums (+2,7 %), befördert durch
das „Cash for Clunkers“-Programm zur Anschaffung von
verbrauchsärmeren Pkw. Zudem sind die Lagerbestände
deutlich aufgestockt worden. Die Kapazitätsauslastung
lag im Herbst mit 71% aber immer noch um rund 10 Pro-
zentpunkte unter dem langjährigen Durchschnitt. Der
Stellenabbau hat sich, wenngleich verlangsamt, bis zu-
letzt fortgesetzt; seit Dezember 2007 ist die Zahl der Be-
schäftigten saisonbereinigt um 7,3 Mill. gesunken. 
In Japan hat sich die leichte Erholung fortgesetzt; im
 dritten Quartal expandierte die gesamtwirtschaftliche
Produktion mit einer laufenden Jahresrate von 1,3 %, zu-
vor hatte sie um 2,7 % zugenommen. Die Exporte und

der private Konsum stiegen deutlich. In China hat sich
die wirtschaftliche Expansion, getrieben von der Ent-
wicklung im tertiären Sektor, beschleunigt. Das reale
Bruttoinlandsprodukt hat im Durchschnitt der ersten drei
Quartale 2009 um 7,7 % gegenüber dem vergleichbaren
Vorjahreszeitraum zugenommen; im ersten Halbjahr hat-
te das Wachstumstempo im Durchschnitt bei 7,1 % gele-
gen. 

Auch in den Volkswirtschaften der Europäischen
Währungsunion (EWU) hat der Erholungsprozess be-
gonnen. Im dritten Quartal 2009 stieg die gesamtwirt-
schaftliche Produktion mit einer laufenden Jahresrate
von 1,5 %, davor war sie über fünf Quartale hinweg zum
Teil außerordentlich kräftig gesunken. Maßgeblich für die
Erholung war der spürbare Anstieg der Industrieproduk-
tion. Vom Einzelhandel dürften dagegen keine Impulse
ausgegangen sein; die Zahl der Pkw-Neuzulassungen ist
nach dem Auslaufen von Abwrackprogrammen gesun-
ken. Das Preisniveau in der EWU schwankte um den
Vorjahreswert. Die Inflationsrate (HVPI) betrug im Juli 
–0,6 %, und stieg bis November aber wieder auf 0,5 %.
Die Kerninflationsrate (Veränderung des HVPI ohne Ener-
gie und unverarbeitete Nahrungsmittel) lag im November
bei 1,0 %. Die Arbeitslosenquote ist im Sommerhalbjahr
weiter kräftig gestiegen, im Oktober 2009 betrug sie sai-
sonbereinigt 9,8 %, sie war damit um 2,5 Prozentpunkte
höher als vor einem Jahr. Für die EWU ist das der höchs -
te Wert seit Januar 1999.

Die Erholung der Weltwirtschaft dürfte sich im Pro g -
nosezeitraum fortsetzen, allerdings wird die Belebung
nur vorübergehend stärker ausfallen. Die Belastung der
Konjunktur ist nach wie vor immens. Eine Verschärfung
der restriktiven Kreditvergabe ist angesichts des zu er-
wartenden Anstiegs der Nachfrage nach Fremdmitteln
absehbar. Auch die Unterauslastung der Kapazitäten
dürfte anhalten, was den Bedarf an Erweiterungsinvesti-
tionen spürbar dämpfen dürfte. Zudem ist damit zu rech-
nen, dass die Lage auf den Arbeitsmärkten nicht nur 
angespannt bleibt, sondern sich verschärft. Schließlich
dürften die Stimuli der Wirtschaftspolitik im Prognose-
zeitraum schwächer werden. Vor allem die Anregungen
durch die Fiskalpolitik dürften nachlassen, da die Mittel
aus den Konjunkturpaketen auslaufen und sich die
Haushaltsposition in vielen Ländern dramatisch ver-
schlechtert hat. So erreichte das öffentliche Defizit in 
den USA inzwischen Rekordniveau; in zahlreichen Län-
dern des Euroraums werden mittlerweile Strategien zur

Deutschlandprognose 2010: Konjunkturampeln
bleiben auf gelb1

Zusammengefasst von Wolfgang Nierhaus*

* Dr. Wolfgang Nierhaus ist als wissenschaftlicher Referent am IFO INSTITUT

FÜR WIRTSCHAFTSFORSCHUNG MÜNCHEN tätig.
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Rückführung der Neuverschuldung entwickelt. Insge-
samt ist damit zu rechnen, dass die Konjunktur nach und
nach an Schwung verliert.

In den USA wird das Bruttoinlandsprodukt zu nächst
noch vergleichsweise kräftig steigen, danach wird das
Expansionstempo deutlich nachlassen. Der Abbau der
strukturellen Ungleichgewichte – insbesondere die Kor-
rektur des privaten Konsums, die mit einer weiteren Zu-
nahme der Sparquote verbunden ist – dürfte spürbar
bremsend wirken. Auch die Belastungen durch die Krise
im Finanzsystem sind nach wie vor enorm. Im weiteren
Prognosezeitraum dürfte die gesamtwirtschaftliche Pro-
duktion daher vorübergehend sogar erneut leicht rück-
läufig sein. Trotz dieses konjunkturellen Rückschlages
wird die amerikanische Wirtschaft im Prognosezeitraum
jedoch nicht erneut in eine Rezession abgleiten. Die
Schwäche der US-amerikanischen Wirtschaft wird gleich -
wohl die Konjunktur weltweit belasten. 

In Japan wird die Expansion der Wirtschaft im Prog -
nosezeitraum zunächst schwach bleiben, ehe sie sich
langsam belebt. Die private Binnennachfrage dürfte in -
folge der Unterauslastung der Kapazitäten und der
schlechteren Lage auf dem Arbeitsmarkt nur mäßig ex-
pandieren. Der Außenhandel dürfte jedoch von der Bele-
bung der Konjunktur in den Schwellenländern Asiens
profitieren. Im Euroraum wird die wirtschaftliche Expan-
sion vorerst kräftig bleiben. Vor allem die Impulse der Fis-
kalpolitik in Deutschland und Frankreich dürften stimulie-
rend wirken. Die private Binnennachfrage dürfte sich
hingegen nur allmählich stabilisieren. Nach dem Auslau-
fen der Konjunkturprogramme ist damit zu rechnen,
dass sich die wirtschaftliche Dynamik abflachen wird. 

Die wirtschaftliche Expansion in den Schwellenlän-
dern wird im Prognosezeitraum vergleichsweise kräftig
sein. In China wird die Konjunktur maßgeblich von dem
Impuls der milliardenschweren staatlichen Stützungs-
maßnahmen getragen. Allerdings wird die Ausfuhr, die
eine entscheidende Stütze des vorangegangenen Auf-
schwungs darstellte, nach wie vor durch die globale wirt-
schaftliche Schwäche belastet. In Indien wird die wirt-
schaftliche Entwicklung solide bleiben. Vor allem die
Binnennachfrage dürfte kräftig expandieren. Auch in den
übrigen Ländern Ostasiens wird sich die Konjunktur
 beleben, da insbesondere die anhaltend lebhafte Ent-
wicklung der chinesischen Wirtschaft den Außenhandel
begünstigt. In Lateinamerika wird die wirtschaftliche Ent-
wicklung uneinheitlich verlaufen. So dürfte sie in Brasilien
kräftig bleiben, während sie in Mexiko wohl weiterhin
 gedämpft ausfallen wird. Die Region profitiert darüber
hinaus auch von dem jüngsten Anstieg der Rohstoff -
preise. 

Insgesamt wird das Bruttoinlandsprodukt der Welt im
Jahr 2010 um 3,1% und im Jahr 2011 um 2,6 % expan-

dieren, nachdem es im Jahr 2009 um 1,1% zurückge-
gangen ist. Der Anstieg der Preise wird sich weltweit
 etwas beschleunigen. Die Zahl der Arbeitslosen wird
 aufgrund der Schwäche der Konjunktur weiter zuneh-
men. 

Ausblick für Deutschland 

In Deutschland hat sich die gesamtwirtschaftliche Pro-
duktion im Frühjahr 2009 stabilisiert. Im zweiten Quartal
expandierte das reale Bruttoinlandsprodukt saisonbe -
reinigt um 0,4 %, im dritten Quartal sogar um 0,7 %.  
Aufgrund des außerordentlich kräftigen Einbruchs im vo -
rausgegangenen Winterhalbjahr um fast 6 % blieb die
gesamtwirtschaftliche Produktion, und hier insbesondere
die Erzeugung in den exportabhängigen Branchen, aber
alles in allem auf niedrigem Niveau. Der gesamtwirt-
schaftliche Auslastungsgrad – zieht man die ifo Kapa-
zitätsauslastung im verarbeitenden Gewerbe als Proxy
heran – lag im Herbst 2009 um etwa 10 Prozentpunkte
unter dem langjährigen Durchschnitt. 

Maßgeblich für die konjunkturelle Besserung war zum
einen die Aufhellung des weltwirtschaftlichen Umfelds.
Die deutsche Exportwirtschaft, die im vorangegangenen
Winterhalbjahr aufgrund ihres Spezialisierungsmusters
vom weltweiten Nachfrageeinbruch nach Investitions-
und langlebigen Konsumgütern besonders betroffen war,
konnte saison- und kalenderbereinigt im dritten Quartal
2009 ein Plus von 3,4 % einfahren. In vielen Staaten
wirkten expansive fiskal- und geldpolitische Maßnah-
men, zudem sind weltweit die Lager wieder aufgestockt
worden. Binnenwirtschaftlich haben zum anderen die
Bruttoinvestitionen wieder angezogen, stimuliert durch
die Konjunkturpakete der Bundesregierung, deren Haupt -
stoßrichtung der öffentliche Bau ist. Zudem wurden die
Vorratsbestände massiv erhöht. Die realen privaten Kon-
sumausgaben, die im ersten Halbjahr 2009 durch zahl-
reiche expansive Maßnahmen fiskalisch angeregt wor-
den waren, sind im dritten Quartal dagegen spürbar
gesunken. Weniger gekauft wurden vor allem Pkw.
 Ausschlaggebend hierfür war die Leerung des Prämien -
topfes für die Verschrottung älterer Autos, der die Nach-
frage nach kleineren Modellen insbesondere von auslän-
dischen Herstellern im ersten Halbjahr 2009 kräftig
befördert hatte.

Der bisher zu verzeichnende Arbeitsplatzverlust fiel
im Vergleich zum Produktionseinbruch gering aus; die
Zahl der Erwerbstätigen sank in den ersten drei Quartalen
des Jahres 2009 saisonbereinigt lediglich um 114.000.
Zu der günstigen Entwicklung trugen die Inanspruchnah-
me von Kurzarbeit, der Abbau von Guthaben auf Arbeits -
zeitkonten und die Verkürzung der Wochenarbeitszeit
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bei. Außerdem hat die Teilzeitbeschäftigung zugenom-
men, während Vollzeitarbeitsplätze abgebaut worden
sind. Die durchschnittliche Arbeitszeit je Erwerbstätigen
hat im Verlauf des Jahres 2009 saison- und kalenderbe-
reinigt um 2,2 % abgenommen; bereits 2008 war sie in
ähnlichem Ausmaß reduziert worden. Bei alledem sind
die im Winterhalbjahr 2008/09 stark gestiegenen ge-
samtwirtschaftlichen Lohnstückkosten wieder etwas ge-
sunken, gleichwohl waren sie im dritten Quartal 2009 auf
Stundenbasis um 51/4 % höher als vor Jahresfrist. Im von
der Krise besonders betroffenen verarbeitenden Gewer-
be lagen sie zuletzt sogar um 14 % über dem vergleich-
baren Stand des Vorjahres. 

Im laufenden Jahr und auch im Jahr 2011 bleiben die
Konjunkturampeln auf gelb, mit einer Grünphase ist nicht
zu rechnen. Zwar werden die endogenen Auftriebskräfte
allmählich wieder etwas stärker, es laufen aber die im
Rahmen der Konjunkturpakete bereitgestellten Mittel all-
mählich aus. Zudem sind die Kredithürden für neue In -
ves titionen und Arbeitsplätze weiter hoch. Die Entwick-
lung der deutschen Wirtschaft bleibt damit labil, zu
einem selbsttragenden Aufschwung kommt es nicht. 

Die Exportdynamik wird im Prognosezeitraum mode-
rat sein, weil sich die Konjunktur in den wichtigsten
Hauptabnehmerländern nicht durchgreifend bessert. Für
die Importentwicklung ergibt sich alles in allem ein ähnli-
ches Profil, der Außenbeitrag wird von daher keinen nen-
nenswerten Wachstumsbeitrag zum Bruttoinlandspro-
dukt liefern. Die Ausrüstungsinvestitionen dürften bei
weiterhin niedriger Kapazitätsauslastung nur wenig stei-
gen, zumal sich die restriktiven Finanzierungsbedingun-
gen nicht bessern. Lediglich gegen Jahresende 2010
kann mit einer etwas höheren Dynamik aufgrund von
Vorzieheffekten infolge der Rückführung der degressiven
Abschreibung gerechnet werden. Bei den öffentlichen
Bauinvestitionen werden die Konjunkturpakete zunächst
noch weiter wirken, der bisher konjunkturrobuste Ge-
werbebau rutscht aber deutlich ins Minus. Einkommen
und privater Konsum erhalten am Jahresanfang 2010
kurzfristig Impulse aus dem „Wachstumsbeschleuni-
gungsgesetz“ und den bisher schon beschlossenen
steuerlichen Entlastungen, danach wird aber die Dyna-
mik verhalten sein. Zudem dämpft der Nachfrageausfall,
der aus den in das Jahr 2009 vorgezogenen Pkw-Käu-
fen resultiert. Die Sparquote dürfte angesichts der flauen
Wirtschaftsentwicklung hoch bleiben. Im Jahresdurch-
schnitt 2010 wird das reale Bruttoinlandsprodukt vor-
aussichtlich um 1,7 % zunehmen; im Jahresdurchschnitt
2011 um 1,2 % (vgl. Tab. 1).
Auf dem konjunkturell nachlaufenden Arbeitsmarkt wird
die Beschäftigung allmählich stärker an das niedrige Pro-
duktionsniveau angepasst werden. Die Kurzarbeit wird
abnehmen, dafür die Arbeitslosigkeit zunehmen. Im

Durchschnitt des Jahres 2010 wird die Zahl der erwerbs -
tätigen Inländer um 350.000 sinken, die Zahl der Arbeits-
losen wird im Jahr 2010 durchschnittlich um rund
180.000 auf 3,6 Mill. steigen. Bei alldem werden die Ver-
braucherpreise wenig zulegen, dämpfend wirkt die große
Produktionslücke. Das staatliche Budgetdefizit steigt im
Jahr 2010 stark an, in Relation zum nominalen Bruttoin-
landsprodukt dürfte es sich auf 5,1% belaufen. Maßgeb-
lich hierfür sind die schwache konjunkturelle Entwicklung
und die Mehrausgaben, die im Zusammenhang mit den
Stützungsmaßnahmen der Bundesregierung entstehen. 

Die Prognoseunsicherheit lässt sich anhand von
 Intervallen angeben, die die unbekannte Veränderungs-
rate des Bruttoinlandsprodukts mit einer vorgegebenen
Wahrscheinlichkeit einschließen. Derzeit beträgt die Span -
ne für ein Prognoseintervall, das die Veränderungsrate
des Bruttoinlandsprodukts im laufenden Jahr mit einer
Wahrscheinlichkeit von etwa zwei Dritteln überdeckt,
±0,8 Prozentpunkte. Bei der vorliegenden Punktschät-
zung für die Zuwachsrate des BIP im Jahr 2010 von 
1,7 % reicht das Intervall somit von 0,9 % bis 2,5 %. Die
Punktprognose in Höhe von 1,7 % stellt den mittleren
Wert dar, der bei Würdigung aller Fakten am ehesten er-
wartet werden kann. 

Box: Annahmen der Prognose

Das allgemeine Prognoserisiko wird überlagert von spe-
ziellen Risiken: So besteht die Gefahr, dass die Weltwirt-
schaft noch einmal in die Rezession gerät, wenn die 
Kreditvergabe durch die Banken noch stärker und län-
ger eingeschränkt werden sollte, als hier erwartet wird.

– Der Welthandel steigt im Jahr 2010 um 5 % und
im Jahr 2011 um 4 %, nach einem Rückgang in
Höhe von 11% im Jahr 2009.

– Der Ölpreis wird im Prognosezeitraum 72 $ pro
Barrel betragen. 

– Der Wechselkurs des Euro liegt im Durchschnitt
der Jahre 2010/2011 bei 1,47 $.

– Die Europäische Zentralbank (EZB) hebt die
Leitzinsen nicht vor 2011 an.

– Die Finanzpolitik in Deutschland ist im Progno-
sezeitraum expansiv ausgerichtet. Die im Wachs -
tumsbeschleunigungsgesetz aufgeführten Maß-
nahmen werden umgesetzt. Maßnahmen, die im
Koalitionsvertrag avisiert sind, bisher aber nicht
näher konkretisiert wurden (z. B. die Einführung
eines Stufentarifs bei der Einkommensteuer),
wurden in der Prognose nicht berücksichtigt.
Dies gilt auch für Maßnahmen, die aufgrund der
Schuldenbremse notwendig werden könnten.
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Dies würde vor allem dann eintreten, wenn es zu einer
wei teren Verringerung der Eigenkapitalausstattung infol-
ge massiver Wertberichtigungen und rezessionsbeding-
ter Abschreibungen kommen sollte. Ein weiteres Risiko
besteht darin, dass die Wirtschaftspolitik ihren expansi-
ven Kurs früher beendet, als hier angenommen wurde.
So könnte die Fiskalpolitik etwa versucht sein, die
massi ve Ausweitung der Haushaltsdefizite zu schnell
ein zuschränken. Aber auch ein zu langes Festhalten am
 bisherigen geldpolitischen Kurs birgt Risiken: Sollten die
Zentralnotenbanken das Bankensystem zu lange mit bil-
ligem Geld versorgen, könnten sich neue Spekulations-
blasen auf den Finanzmärkten bilden. 

Exporte profitieren von China und Südostasien

Nach dem dramatischen Einbruch im Winterhalbjahr
2008/09 konnten die Exporte im dritten Quartal 2009 mit
 einer realen Zuwachsrate von 3,4 % gegenüber dem Vor-
quartal wieder deutlich zulegen. Einer der Hauptgründe
für den Anstieg der Exporte war die einsetzende kon-
junkturelle Erholung der Länder im Euroraum und in
 anderen EU-Ländern. Ein starkes Zugpferd für den deut-
schen Export sind aber auch die Warenausfuhren nach
China, die sich sehr früh von der weltweiten Krise erho-
len konnte.

Quellen: Statistisches Bundesamt, Bundesagentur für Arbeit, Prognose des ifo Instituts.

Tabelle 1: Eckdaten der Prognose für die Bundesrepublik Deutschland

2007 2008 20091 20101 20111

Veränderung in % gegenüber dem Vorjahra

Private Konsumausgaben –0,3 0,4 0,3 0,2 0,7

Konsumausgaben des Staates 1,7 2,1 2,5 1,3 1,1

Bruttoanlageinvestitionen 5,0 3,1 –8,4 0,9 0,5

Ausrüstungen 11,0 3,3 –20,0 1,0 1,5

Bauten 0,0 2,6 –0,4 0,5 –0,7

Sonstige Anlagen 6,5 5,3 6,3 4,0 4,2

Inländische Verwendung 1,0 1,7 –1,6 0,9 0,8

Exporte 7,5 2,9 –14,3 8,4 4,5

Importe 4,8 4,3 –8,3 6,9 3,9

Bruttoinlandsprodukt (BIP) 2,5 1,3 –4,9 1,7 1,2

Erwerbstätigeb (1.000 Personen) 39.724 40.279 40.267 39.982 39.983

Arbeitslose (1.000 Personen) 3.776 3.268 3.426 3.607 3.617

Arbeitslosenquotec (in %) 8,7 7,5 7,9 8,3 8,3

Verbraucherpreised

(Veränderung in % 
gegenüber dem Vorjahr)

2,3 2,6 0,3 0,6 0,8

Finanzierungssaldo des Staatese

– in Mrd. EUR 4,7 1,0 –73,3 –124,7 –138,0

– in % des Bruttoinlands-
produkts

0,2 0,0 –3,0 –5,1 –5,5

1) Prognose des ifo Instituts.- a) Preisbereinigte Angaben. – b) Inlandskonzept. – c) Arbeitslose in % der inländischen Erwerbspersonen
(Wohnortkonzept). – d) Verbraucherpreisindex. – e) In der Abgrenzung der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung (ESVG 95).



8

ifo Dresden berichtet 1/2010

Aktuelle Forschungsergebnisse

Im Prognosezeitraum wird die Warenausfuhr haupt -
sächlich von China und den Schwellenländern Südost -
asiens gestützt. Vor allem der Maschinenbau und die
 Automobilbranche fassen in diesen aufstrebenden Märk-
ten Fuß, wodurch die wenig dynamische und zum Teil
sogar rückläufige Nachfrage der westlichen Industrie-
staaten mehr als kompensiert wird. Insgesamt kann im
laufenden Jahr mit einem Anstieg der Exporte um 8,4 %
gerechnet werden, im nächsten Jahr mit einem modera-
ten Zuwachs von 4,5 %. Das Exportvolumen dürfte sich
damit am Ende des Jahres 2011 in etwa wieder auf dem
Vorkrisenniveau befinden. Allerdings werden sich die Ex-
portanteile dann weiter deutlich verschoben haben. So
ist zu erwarten, dass die Warenlieferungen nach China
und Südostasien von rund 5,5 % des Gesamtausfuhrvo-
lumens im Jahr 2000 auf über 10 % am Ende des Prog -
nosezeitraums steigen werden, während die Bedeutung
der USA als Exportmarkt von 10 % im Jahr 2000 auf
etwa 6 % im Jahr 2011 abnehmen dürfte.

Ausrüstungsinvestitionen im Zwischenhoch

Die Ausrüstungsinvestitionen sind im Sommer 2009 mit
einer Rate von 0,8 % gegenüber dem Vorquartal ge -
stiegen, nachdem sie zuvor drei Quartale in Folge um
insgesamt knapp 22 % geschrumpft waren. Investi -
tionen, die aufgrund des starken Produktionseinbruchs
im ersten Halbjahr zurückgestellt wurden, sind nach 
der Erholung der wirtschaftlichen Situation nun in Angriff
genommen worden. Dabei dürfte es sich vor allem um
notwendig gewordene Ersatzinvestitionen gehandelt ha-
ben. 

Diese Belebung dürfte indes ein Zwischenhoch blei-
ben. Der weitere Ausblick ist für die Ausrüstungsinvesti-
tionen trübe. Die Auslastung der Gerätekapazitäten ist
weiterhin unterdurchschnittlich. Die im IFO KONJUNKTUR-
TEST befragten Unternehmen des verarbeitenden Gewer-
bes schätzen ihre vorhandenen technischen Kapazitäten
in Anbetracht der von ihnen erwarteten Nachfrage vor-
wiegend als zu groß ein, sodass die Erweiterung der Ka-
pazitäten als Investitionsmotiv im kommenden Jahr keine
wesentliche Rolle spielt. Stattdessen werden Ersatz- und
Rationalisierungsinvestitionen im Fokus der Unterneh-
men stehen. Auf eine schwache Nachfrage nach Inves -
titionsgütern weisen ebenfalls die ifo Konjunkturtest -
ergebnisse für die Leasingbranche hin, die sich als
zuverlässiger Indikator für die Investitionsneigung be-
währt haben. 

Auch die Finanzierungssituation lässt ein verhaltenes
Jahr 2010 erwarten. Die Ertragslage der Unternehmen
hat in der Rezession stark gelitten. Die Kreditvergabe -
politik der Banken ist nach Auskunft der Unternehmen

 weiterhin restriktiv. Die vom IFO INSTITUT veröffentlichte
Kredithürde verharrt seit Jahresbeginn 2009 auf einem
hohen Niveau. Die schlechte Eigenkapitalsituation der
Banken dürfte im laufenden Jahr zunächst weiter un -
güns tig bleiben. In den kommenden Monaten werden
die Unternehmensinsolvenzen weiter zunehmen, so-
dass die Banken vermehrt Kreditausfälle verkraften müs-
sen. Daher wird der Kreditzugang für Unternehmen
ungünstig bleiben, zumal viele Unternehmen in der Re-
zession einen Teil ihres Eigenkapitals aufgezehrt haben
und daher aus Sicht der Banken die Kreditrisiken gestie-
gen sind.

In der zweiten Jahreshälfte 2010 werden Vorziehef-
fekte wegen des Auslaufens der temporär wirkenden de-
gressiven Abschreibung die Investitionstätigkeit beleben.
Da aber Investitionsprojekte vorgezogen werden, fehlen
diese wieder in der ersten Jahreshälfte 2011. Insgesamt
werden aber die Investitionstendenzen Ende 2010 und
im Jahr 2011 leicht aufwärtsgerichtet sein. Bei rückläufi-
gen Lohnstückkosten und anziehender Nachfrage soll-
ten die Gewinnerwartungen der Unternehmen positiver
werden. Im Jahresdurchschnitt dürften daher die Aus -
rüs tungsinvestitionen 2010 um etwa 1% zunehmen.
2011 ist damit zu rechnen, dass sie nochmals um rund
1,5 % steigen.

Wohnungsbau stützt Bauinvestitionen

Die Investitionen in Bauten sind im Jahresdurchschnitt
2009 leicht gesunken; im Jahr zuvor waren sie spürbar
gestiegen. Im Verlauf von 2010 werden die Bauinvestitio-
nen wohl weiter leicht zurückgehen. Dabei werden sich
die Expansion im Wohnungsbau und im öffentlichen
Bau, der durch die Konjunkturpakete getragen wird, und
die Schrumpfung im Wirtschaftsbau fast die Waage hal-
ten. Insgesamt ergibt sich aufgrund des statistischen
Überhangs im Jahresdurchschnitt 2010 dennoch ein
Plus von 0,5 %. Im Jahr 2011 wird die öffentliche Hand
mit dem Auslaufen der Konjunkturpakete die Bautätig-
keit wieder deutlich zurückfahren. Da auch der Wirt-
schaftsbau noch weiter bremsen dürfte, stützt dann
 allein der Wohnungsbau die Baunachfrage. Insgesamt
werden die Bauinvestitionen 2011 durchschnittlich um
etwa 0,7% zurückgefahren. 

Die Wohnungsbauinvestitionen sind im Jahres-
durchschnitt 2009 gesunken. In diesem Jahr dürfte die
Wohnungsbaunachfrage hingegen leicht aufwärts ge-
richtet sein. Die Auftragseingänge haben sich zuletzt
günstiger entwickelt. Die ifo Architektenumfrage deutet
jedoch auf eine sehr verhaltene Belebung hin. Im weite-
ren Verlauf wirken die niedrigen Hypothekenzinsen stüt-
zend. Weiterhin regen die Modernisierung des Woh-
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nungsbestandes und die energetische Sanierung die
Nachfrage an. Im laufenden Jahr wird der Wohnungsbau
um etwa 1,3 % steigen, gefolgt von reichlich 1% in 2011.

Im Wirtschaftsbau war die Entwicklung in den ers -
ten drei Quartalen 2009 trotz des zurückliegenden ge-
samtwirtschaftlichen Produktionseinbruchs positiv. Die
Auftragseingänge liegen nun aber deutlich unter den
Vorjahreswerten und der Auftragsbestand ist stark ab -
geschmolzen. Im Verlauf von 2010 dürften die Wirt-
schaftsbauinvestitionen deshalb sinken, wenn auch mit
abnehmendem Tempo. Im Jahresdurchschnitt wird eine
Abnahme um 5,4 % erwartet. Die Schrumpfung wird sich
auch in das Jahr 2011 hinein fortsetzen; im Jahresver-
gleich dürfte sich ein Minus von etwa 1% ergeben. 

Die staatlichen Bauinvestitionen sind seit dem
Frühjahr 2009 kräftig ausgeweitet worden. Auch im
Herbst zeigten die Maßnahmen aus den Konjunkturpa-
keten ihre Wirkung. Im laufenden Jahr dürften die öffent-
lichen Bauinvestitionen nochmals an Fahrt gewinnen. Die
Auftragseingänge im Straßenbau haben erheblich zuge-
nommen und auch der öffentliche Hochbau wird zulegen.
Allerdings werden die rezessionsbedingten Steuerausfäl-
le insbesondere bei den Kommunen den Investitions-
spielraum einengen. Im Jahr 2011 wird es jedoch zu
 einem kräftigen Rückschlag kommen. Die Finanzlage der
öffentlichen Hand bleibt ungünstig und die Konjunktur-
pakete laufen aus. Nach einer starken Expansion von
jahresdurchschnittlich etwa 11% in diesem Jahr werden
die öffentlichen Bauinvestitionen 2010 um ca. 7% ab-
nehmen.

Privater Konsum weiter fiskalisch gestützt 

Der private Konsum hat im ersten Halbjahr 2009 saison-
und kalenderbereinigt deutlich zugelegt. Maßgeblich hier -
für war, dass die realen verfügbaren Einkommen der pri-
vaten Haushalte trotz der schweren Wirtschaftskrise
merklich gestiegen sind. Zwar sind die Arbeitslöhne im
Gefolge der starken Zunahme an Kurzarbeit deutlich ge-
sunken; der Lohnausfall wurde aber durch Kurzarbeiter-
geld und tarifvertraglich vereinbarte Zuzahlungen der Ar-
beitgeber teilweise ausgeglichen. Zudem wurden die
Belastung mit Steuern und Sozialabgaben zurückgeführt
und Transferzahlungen erhöht. Schließlich wurden die
Verbraucherbudgets durch sinkende Energie- und Nah-
rungsmittelpreise entlastet. Last but not least wurde die
Pkw-Nachfrage im ersten Halbjahr überaus kräftig durch
die Gewährung einer Abwrackprämie stimuliert. Nach
der Jahresmitte haben die Impulse aus der Abwrackprä-
mie auf die privaten Fahrzeugkäufe dann aber deutlich
nachgelassen; der reale private Konsum ist gegenüber
dem zweiten Quartal deutlich gesunken.

Im laufenden Jahr dürften die realen Konsumaus -
gaben leicht steigen. Zwar fallen die Tarifabschlüsse
niedriger als bisher aus, zudem dürfte die Beschäftigung
nunmehr stärker an das niedrige Produktionsniveau an-
gepasst werden. Gleichzeitig nehmen aber die geleiste-
ten Arbeitsstunden je Beschäftigten wieder zu. In der
Summe werden die Bruttolöhne und -gehälter nahezu
stagnieren. Netto ergibt sich aber eine spürbare Zunah-
me (1,3 %), weil die Beiträge zur Kranken- und Pflegever-
sicherung nunmehr in der Regel steuerlich voll abgesetzt
werden können. Zudem wurde der Grundfreibetrag an-
gehoben. Schließlich wurde im Rahmen des „Wachs-
tumsbeschleunigungsgesetzes“ der Kinderfreibetrag von
6.024 € für jedes Kind auf 7.008 € erhöht. Die Sozialleis -
tungen werden mit 2,9 % nochmals kräftig steigen. Maß-
geblich hierfür ist, dass das Kindergeld zu Jahresanfang
angehoben wurde. Zudem wirkt die diesjährige hohe
Rentenanpassung im ersten Halbjahr 2010 in der Wachs -
tumsrate nach; außerdem unterbleibt aufgrund der
 neuen Rentengarantie eine Kürzung der Altersrenten, die
nach der bisherigen Rentenformel notwendig geworden
wäre. Die entnommenen Gewinne und Vermögensein-
kommen dürften dagegen deutlich sinken. Insgesamt
werden die verfügbaren Einkommen nominal um 0,9 %
steigen, real um 0,5 %. Die Sparquote dürfte steigen;
dies nicht zuletzt deshalb, weil die Abwrackprämie zu
 einem Vorziehen von Pkw-Käufen ins Jahr 2009 geführt
hat. Diese Nachfrage fehlt im laufenden Jahr. Insgesamt
wird der reale private Konsum im Jahr 2010 mit 0,2 %
kaum steigen. Im Jahr 2011 dürfte er bei nicht mehr
rückläufiger Beschäftigung und leicht sinkender Spar-
quote um 0,7% zulegen. 

Verbraucherpreise steigen weiter langsam

Das Verbraucherpreisniveau ist in diesem Jahr saison -
bereinigt nur wenig gestiegen. Im Vorjahresvergleich ist
die Inflationsrate unter Schwankungen bis Herbst gesun-
ken, teilweise gab es sogar Minusraten wie zuletzt im
Frühjahr 1987. Zum günstigen Preisklima hat die Entwick-
lung der Heizöl- und Kraftstoffpreise beigetragen. Diese
waren bis Jahresmitte 2008 sehr kräftig gestiegen, da-
nach aber, im Gefolge des krisenbedingten Umschwungs
auf den Rohölmärkten, noch kräftiger gesunken. Ob wohl
die Preise für Mineralölprodukte seit dem Frühjahr auf-
grund der konjunkturellen Erholung wieder angezogen
haben, unterschritten sie bis Oktober den Vorjahres-
stand sogar mit zweistelligen Raten. Die an die Ölpreis-
entwicklung mit Verzögerung gekoppelten Gastarife 
wurden im laufenden Jahr dagegen bis zuletzt gesenkt.
Außerdem haben sich saisonabhängige Nahrungsmittel
verbilligt. 
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Im Prognosezeitraum wird die Verteuerung der Lebens-
haltung alles in allem moderat bleiben, die Phase niedri-
ger Inflationsraten geht weiter. Viele Stromanbieter ha-
ben zum Jahreswechsel die Preise angehoben aufgrund
gestiegener Beschaffungskosten bzw. erhöhter Kosten
im Rahmen des Erneuerbare Energien Gesetzes (EEG).
Den zwischenzeitlich wieder gestiegenen Ölpreisen fol-
gend, werden auch die Gastarife vielerorts teurer. Anders
als im Jahr 2009 gibt es schließlich keine im Vorjahres-
vergleich dämpfenden Basiseffekte mehr. Insgesamt
dürfte aber, angesichts der weiterhin sehr niedrigen Aus-
lastung der Produktionskapazitäten und der insgesamt
schwachen Wirtschaftsentwicklung, der Druck auf die
Verbraucherpreise zunächst kaum nachlassen. Für das
Jahr 2010 ist mit einem Anstieg des Verbraucherpreisin-
dexes in Höhe von 0,6 % zu rechnen, für das Jahr 2011
kann die jahresdurchschnittliche Inflationsrate auf 0,8 %
veranschlagt werden.

Moderater Anstieg der Arbeitslosigkeit

Die Entwicklung am Arbeitsmarkt wurde bislang durch
das Bestreben bestimmt, die Beschäftigung zu sichern.
Während die gesamtwirtschaftliche Produktion seit Jah-
resbeginn 2009 bis zum dritten Quartal um 2,4 % ge-
schrumpft ist und die geleisteten Stunden um 2,5 % ge-
sunken sind, ist die Zahl der Erwerbstätigen im Inland
hingegen nur um 114.000 zurückgegangen. Die deutli-
che Reduktion der geleisteten Stunden je Erwerbstätigen
hat bislang einen sprunghaften Anstieg der Arbeitslosig-
keit verhindert. Die durchschnittliche Arbeitszeit wurde
dabei vor allem durch einen massiven Abbau von ange-
sammelten Guthaben auf Arbeitszeitkonten und durch
Arbeitszeitverkürzung reduziert. Zudem ist die Zahl der
Personen, die eine ausschließlich geringfügige Beschäf -
tigung ausüben, seit Jahresbeginn stetig gestiegen.
Ebenso dürfte die Teilzeitquote bei den sozialversiche-
rungspflichtigen Beschäftigungsverhältnissen weiter zu-
genommen haben. Allerdings wurde das Instrument der
Kurzarbeit im dritten Quartal 2009 bereits in deutlich ge-
ringerem Maß in Anspruch genommen. 

Im laufenden Jahr nimmt die gesamtwirtschaftliche
Produktion nur langsam zu. Daher bleibt der Anpas-
sungsdruck am Arbeitsmarkt. Der Einsatz der geleisteten
Stunden dürfte im Jahresverlauf 2010 noch um 0,2 %
zurückgehen, wobei sich das Tempo zunächst verlang -
samt und die Abwärtsbewegung im Winter zum Still-
stand kommt. Wegen des niedrigen Niveaus zu Jahres-
beginn ergibt sich ein jahresdurchschnittlicher Rückgang
um 0,8 %. Die Zahl der Kurzarbeiter wird trotz der erneut
verlängerten Bezugsdauer von Kurzarbeitergeld zurück-
gehen und um etwa 900.000 niedriger sein als im Vorjahr

(vgl. Tab. 2). Da aber der Anteil von Teilzeitkräften mit der
zunehmenden Bedeutung des Dienstleistungssektors
dem langjährigen Trend folgend weiter steigt, erhöht sich
die Arbeitszeit pro Arbeitnehmer nur leicht um 0,5 %. Da-
mit liegt ihr Niveau im Verlauf von 2010 leicht über dem
langfristigen Trend. Die Zahl der erwerbstätigen Inländer
insgesamt sinkt dabei um 350.000. Sehr deutlich wird
dabei die sozialversicherungspflichtige Beschäftigung re-
duziert, die um rund 360.000 zurückgeht. Bei den aus-
schließlich geringfügig Beschäftigten wird sich der An-
stieg hingegen zunächst fortsetzen und erst im Verlauf
der zweiten Jahreshälfte zum Stillstand kommen, so-
dass deren Zahl 2010 um reichlich 40.000 zunimmt. Vor
diesem Hintergrund steigt die Zahl der Arbeitslosen im
Jahr 2010 um 180.000. Die Zunahme wird dabei von
 einem Rückgang des Erwerbspersonenpotentials in einer
Größenordnung von 130.000 gedämpft. Rechnet man die
Personen hinzu, die von externen Vermittlern betreut wer -
den, so dürfte die Arbeitslosenzahl um 280.000 steigen.

Da es auch im Jahr 2011 nicht zu einem durchgrei-
fenden Aufschwung kommen dürfte, nimmt die Produk -
tion nur verhalten zu. Das Produktionsniveau bleibt im
Vergleich zu der vorangegangenen Boomphase niedrig.
Deshalb dürfte sich die Lage am Arbeitsmarkt nur leicht
bessern. Das Beschäftigungsniveau erreicht damit nicht
das Niveau vor der Krise, im Jahresdurchschnitt ergibt
sich Stagnation.

Staatshaushalt: Finanzierungsdefizit nimmt von
Jahr zu Jahr zu

Nach einer mehrere Jahre andauernden Konsolidie-
rungsphase sind die öffentlichen Haushalte wieder in
große Schwierigkeiten geraten. Hatte sich der Finanzie-
rungssaldo des Staates von 2003 bis 2007 noch von 
–4,0 % auf +0,2 % des nominalen Bruttoinlandsprodukts
verbessert (2008 belief er sich auf 0,0 %), so wurde be-
reits für das Jahr 2009 mit knapp 75 Mrd. € wieder ein
spürbares Defizit verbucht. 

Im Jahr 2010 wird sich die Finanzlage des Staates
weiter deutlich verschlechtern. Belastungen gibt es so-
wohl auf der Einnahmeseite (infolge von Steuersenkun-
gen und infolge konjunkturbedingter Einkommensrück-
gänge) als auch auf der Ausgabenseite (Anhebung von
Transferleistungen, Investitionsausgaben aus den Kon-
junkturpaketen).

Aufgrund der Wirkung der automatischen Stabili -
satoren und der Entlastungsmaßnahmen im Einkom-
mensteuerbereich wird das Steueraufkommen im Jahr
2010 um 3,1% zurückgehen. Die Steuern vom Umsatz
werden voraussichtlich ansteigen und ein Aufkommen
von gut 180 Mrd. € (+2 %) erzielen. Die Einnahmen aus
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Quellen: Statistisches Bundesamt, Bundesagentur für Arbeit, 2009; 2009 und 2010: Prognosen des ifo Instituts.

Tabelle 2: Arbeitsmarktbilanz

Arbeitsmarktbilanz (Jahresdurchschnitte in 1.000 Personen)

2007 2008 2009 2010

Deutschland

Arbeitsvolumen (Mill. Stunden) 56.845 57.583 55.632 55.173

Erwerbstätige Inländer 39.656 40.220 40.171 39.821

Arbeitnehmer 35.220 35.786 35.751 35.376

darunter:

Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte 26.942 27.510 27.474 27.107

darunter:

geförderte SV-pflichtige Beschäftigung1 210 240 270 355

Marginal Beschäftigte 5.906 5.898 5.933 5.986

darunter:

Minijobs 4.861 4.866 4.914 4.957

1-Euro-Jobs2 301 291 279 289

Selbständige 4.436 4.434 4.420 4.445

darunter:

geförderte Selbständige3 237 180 146 169

Pendlersaldo 68 59 96 162

Erwerbstätige Inland 39.724 40.279 40.267 39.982

Personen zwischen 15 und 64 Jahren4 54.417 54.267 54.107 54.161

Erwerbstätigenquote5 72,9 74,1 74,2 73,5

Arbeitslose 3.776 3.268 3.426 3.607

Aktive Arbeitsmarktpolitik

Teilnehmer § 46 SGB III 0 0 128 268

Trainingsmaßnahmen 77 81 38 0

Arbeitslosenquote6 8,7 7,5 7,9 8,3

Arbeitslosenquote BA4 9,0 7,8 8,1 8,6

Erwerbslose5 3.602 3.141 3.235 3.407

Erwerbslosenquote6 8,3 7,2 7,5 7,9

Kurzarbeit 68 102 1.141 226

1) Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen, Strukturanpassungsmaßnahmen, Personal-Service-Agenturen, Eingliederungszuschuss, Eingliede-
rungszuschuss bei Vertretung, Eingliederungszuschuss bei Neugründung, Arbeitsentgeltzuschuss, Einstiegsgeld bei abhängiger Be-
schäftigung, Arbeitsgelegenheiten der Entgeltvariante, Beschäftigungszuschuss, Qualifizierungszuschuss für Jüngere, Eingliederungshil-
fen für Jüngere, Entgeltsicherung für Ältere. – 2) Arbeitsgelegenheiten mit Mehraufwandsentschädigung. – 3) Gründungszuschüsse,
Existenzgründungszuschüsse, Überbrückungsgeld und Einstiegsgeld. – 4) Arbeitslose in % der zivilen Erwerbspersonen (Definition
gemäß Bundesagentur für Arbeit). – 5) Definition der ILO; Erwerbslose in % der inländischen Erwerbspersonen (Erwerbstätige Inländer
plus Arbeitslose). – 6) Erwerbslose in % der inländischen Erwerbspersonen (Erwerbstätige Inländer plus Arbeitslose).
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Sozialversicherungsbeiträgen werden nur geringfügig
steigen. Die Beiträge der Arbeitnehmer werden sogar
leicht sinken. Bei in der Summe fast unveränderten Brut-
tolöhnen und -gehältern resultiert dies aus einem im Jah-
resdurchschnitt niedrigeren Krankenversicherungsbei-
tragssatz. 

Der Ausgabenanstieg flacht sich 2010 zwar gegen -
über 2009 spürbar ab, bleibt aber mit 3,0 % noch recht
hoch. Bei den monetären Sozialleistungen ist erstens
 arbeitsmarktbedingt mit weiteren Zuwächsen zu rechnen,
zweitens wirkt die Rentensteigerung vom Juli 2009 noch
nach – zur Jahresmitte 2010 wird es dann allerdings zu
einer Nullrunde für die Rentner kommen –, drittens sind
Leistungsausweitungen geplant, so beim Kindergeld.
Andererseits entfällt der 2009 einmalig gewährte Kinder-
bonus, sodass sich die Zuwachsrate auf reichlich 3 %
vermindert. Sie vermindert sich auch bei den sozialen
Sachleistungen (auf 3,5 %), zeugt aber von einer anhal-
tend kräftigen Ausgabendynamik im Gesundheitswesen.
Bei den Investitionsausgaben (+13 %) wird der Höhepunkt
der die Konjunktur stützenden Maßnahmen erreicht, 
bei den Arbeitnehmerentgelten hingegen wird der An-
stieg nur 1,3 % betragen. Insgesamt werden die staatlichen
Ausgaben die Einnahmen insgesamt um 125 Mrd.€

oder 5,1% des nominalen Bruttoinlandsprodukts über-
treffen. Das Budget der Sozialversicherung wird wieder
nahezu ausgeglichen sein. Das gelingt freilich nur, da 

sowohl die gesetzliche Krankenversicherung als auch die
Arbeitslosenversicherung Zuschüsse in der Größenord-
nung von 15 Mrd. € vom Bund erhalten werden. 

Im Jahr 2011 werden für den Staat einige Belastun-
gen entfallen (z. B. das Investitionsprogramm im Rahmen
der Konjunkturstützungsmaßnahmen und die Übernah-
me der Arbeitgeberbeiträge für das Kurzarbeitergeld),
auch ist ein Anstieg des Beitragssatzes zur Arbeitslosen-
versicherung von 2,8 % auf 3,0 % vorgesehen. Unter-
stellt man aber keine weiteren Beitragssatzanhebungen
bei der Sozialversicherung, dann deutet die hier pro g -
nos tizierte gesamtwirtschaftliche Entwicklung darauf hin,
dass das staatliche Budgetdefizit erneut steigt. In Rela -
tion zum Bruttoinlandsprodukt dürfte es dann bei 5,5 %
liegen. Für die Jahre 2012 und 2013 sind somit außeror-
dentliche Konsolidierungsanstrengungen notwendig, um
sowohl die von der EU für das Jahr 2013 geforderte Ein-
haltung der Defizitregel von 3 % zu erreichen als auch der
im Grundgesetz festgelegten Verschuldungsbremse zu
genügen.

1 Gekürzte Fassung der ifo Konjunkturprognose von Dezember 2009, 
vgl. K. CARSTENSEN, W. NIERHAUS, O. HÜLSEWIG, K. ABBERGER, T. BUCHEN,
C. BREUER, S. ELSTNER, S. HENZEL, N. HRISTOV, M. KLEEMANN, J. MAYR,
W. MEIS TER, G. PAULA, A. STANGL, K. WOHLRABE und T. WOLLMERSHÄUSER:
ifo Konjunkturprognose 2010: Deutsche Wirtschaft ohne Dynamik. In: ifo
Schnelldienst, 24/2009; S. 17–64.
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Zum Jahresende 2009 scheint die Weltwirtschaft die
schwerste Rezession seit dem zweiten Weltkrieg über-
wunden zu haben. Die Produktion tendiert – angeregt
durch umfangreiche staatliche Konjunkturprogramme,
eine stark expansiv wirkende Geldpolitik und die ver-
gleichsweise niedrigen Ölpreise – in vielen Ländern wie-
der nach oben. Der Erholungstrend ist aber immer noch
sehr fragil. 

In Deutschland hat sich die konjunkturelle Entwick-
lung – nach einem massiven Produktionseinbruch im
Winterhalbjahr 2008/2009 – ebenfalls stabilisiert. Den
 ersten vorläufigen Angaben des STATISTISCHEN BUNDESAM-
TES zufolge ist das Bruttoinlandsprodukt (BIP) Deutsch-
lands im gesamten Jahr 2009 preisbereinigt um 5,0 %
unter das Vorjahresniveau gesunken. Für das Jahr 2010
wird vom IFO INSTITUT bei einer weiteren Stabilisierung 
des außenwirtschaftlichen Umfelds ein BIP-Zuwachs von
1,7 % prognostiziert (vgl. hierzu die Ausführungen von 
W. NIERHAUS auf den Seiten 4 bis 12 in dieser Ausgabe
von ifo Dresden berichtet).

Nachfolgend werden die Ergebnisse der ifo Konjunk-
turprognose für Ostdeutschland und Sachsen vorge-
stellt, die am 21. Dezember 2009 veröffentlicht wurde.
Zunächst wird die gesamtwirtschaftliche Entwicklung in
Ostdeutschland (ostdeutsche Bundesländer einschließ-
lich Berlin) betrachtet. Danach wird auf die konjunkturel-
len Spezifika im FREISTAAT SACHSEN eingegangen. Der
Beitrag schließt mit einigen Anmerkungen zur aktuellen
Situation und den Zukunftsaussichten auf dem sächsi-
schen und ostdeutschen Arbeitsmarkt.

Wirtschaftsentwicklung in Ostdeutschland

2009: Die Rezession läuft aus

Dem globalen Trend entsprechend, hat sich in Ost-
deutschland 2009 die Abwärtstendenz zunächst weiter
fortgesetzt. Im ersten Halbjahr reduzierte sich das BIP
nach Angaben des ARBEITSKREISES VOLKSWIRTSCHAFTLICHE

GESAMTRECHNUNGEN DER LÄNDER (AK VGR DER LÄNDER) um
4,5 % im Vergleich zum Vorjahreszeitraum. Verglichen mit
Gesamtdeutschland war dies allerdings ein spürbar ge-
ringerer Rückgang der Wirtschaftsleistung. Dazu trugen
insbesondere die Bundesländer Berlin, Brandenburg

und Mecklenburg-Vorpommern bei, in denen das verar-
beitende Gewerbe einen unterdurchschnittlichen Anteil
an der gesamten Wirtschaftsleistung aufweist. Denn
auch in Ostdeutschland waren vor allem die Industrie-
und die mit ihr verbundenen Dienstleistungsunterneh-
men besonders von den Folgen der globalen Rezession
betroffen. Dies zeigt sich u. a. in einem nach einzelnen
Wirtschaftsbereichen differenzierten Blick auf das ifo
 Geschäftsklima (vgl. Abb. 1): Besonders stark war die
Eintrübung im verarbeitenden Gewerbe und im damit
verbundenen Großhandel, die allerdings zuvor auch be-
sonders vom 2008 zu Ende gegangenen Konjunkturauf-
schwung profitiert hatten. In der zweiten Jahreshälfte
hingegen führte insbesondere der langsam nachlassen-
de Pessimismus der befragten Unternehmen in Bezug
auf die zukünftige Wirtschaftsentwicklung dazu, dass
sich das Geschäftsklima in diesen Bereichen wieder auf-
hellte. 

Der Umsatz der Betriebe des verarbeitenden Gewer-
bes verringerte sich in den ersten drei Quartalen 2009 im
ostdeutschen Durchschnitt um 15,5 %1. Dabei reduzierte
sich die Nachfrage aus dem Ausland stärker als die in-
ländische. Dass der Rückgang etwa 6 Prozentpunkte
weniger als im gesamtdeutschen Mittel betrug, ist zum
einen auf Unterschiede in der Produktionsstruktur und
der Betroffenheit der einzelnen Hauptgruppen von der
Wirtschaftskrise zurückzuführen: Die Vor leis tungs- und
Investitionsgüterproduzenten mussten besonders hohe
Einbußen verkraften, während der Erlös der Hersteller
von Verbrauchsgütern das Vorjahresergebnis nur knapp
verfehlte. Investitionsgüterproduzenten erzielen im Os-
ten im Vergleich zu Gesamtdeutschland  jedoch einen
deutlich geringeren Anteil am Industrie umsatz (2008:
Ostdeutschland knapp 29 % versus Deutschland etwa
42 %), für Verbrauchsgüter ist das Verhältnis hingegen
umgekehrt (2008: Ostdeutschland rund 26 % versus
Deutschland etwa 16 %). Zum anderen stellen die nied -
rigeren Lohnstückkosten der ostdeutschen Industrie
 einen Wettbewerbsvorteil dar. Sie betrugen 2008 etwa
88 % des Durchschnitts in Westdeutschland. Allerdings
wirkte sich auch die ungewöhnlich stabile Entwicklung

Konjunkturprognose Ostdeutschland und Sachsen
2009/2010: Wirtschaft erholt sich langsam von der
Rezession
Stefan Arent, Beate Schirwitz und Gerit Vogt*

* Stefan Arent und Beate Schirwitz sind Doktoranden, Dr. Gerit Vogt ist
wissenschaftlicher Mitarbeiter der Dresdner Niederlassung des ifo Insti-
tuts.
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des Berliner verarbeitenden Gewerbes (Umsatzent -
wicklung von Januar bis September –3,9 %) positiv auf
das ostdeutsche Mittel aus. Es ist davon auszuge-
hen, dass sich der Rückgang der Wirtschaftsleistung 
im Vergleich zum jeweiligen Vorjahreszeitraum in den
Herbst- und Wintermonaten spürbar verlangsamt hat.
Darauf deuten die erwähnten globalen Erholungsten-
denzen hin sowie der Umstand, dass der Nachfrage -
einbruch der Industrie im vierten Quartal 2008 seinen
Ausgang nahm. Insgesamt dürfte sich die preisbereinigte
Bruttowertschöpfung im ostdeutschen verarbeitenden
Gewerbe im Jahr 2009 um 14,3 % reduziert haben (vgl.
Abb. 2).

Im Bauhauptgewerbe Ostdeutschlands musste im
Vorjahr insbesondere der Wohnungsbau hohe Umsatz-
verluste verzeichnen (Januar bis September –13,1 %).
Angesichts der nach der Wiedervereinigung in großem
Umfang getätigten Investitionen in diesem Bereich und
einer anhaltenden Bevölkerungsschrumpfung dürfte sich
hier die Lage in nächster Zukunft kaum nachhaltig ver-
bessern. Darauf deutet auch die Entwicklung des Auf-
tragseingangs hin, der sich in ähnlichem Umfang verrin-
gert hat. Vergleichsweise moderat verlief in den ersten
drei Quartalen die Erlösentwicklung im Wirtschaftsbau 

(–4,2 %). Allerdings verschlechterte sich aufgrund der
 anhaltend unterausgelasteten Produktionskapazitäten in
der Industrie und deren Ausstrahleffekte die Nachfrage
nach Leistungen aus dieser Branche in diesem Zeitraum
deutlich (–11,5 %). Von den staatlichen Konjunkturpa -
keten dürften hingegen zunehmend Impulse für den
 öffentlichen Bau ausgehen und hier zu einer etwas dy -
namischeren Entwicklung führen. Im Ausbaugewerbe
konnten in den ersten neun Monaten des Vorjahres die
Unternehmen in Berlin und in Sachsen ihre Erlöse deut-
lich steigern. Bei leicht rückläufigen Ergebnissen in den
übrigen Bundesländern ergab sich im ostdeutschen
Durchschnitt eine Umsatzsteigerung von 5,3 %. Die
Bruttowertschöpfung im gesamten Baugewerbe dürfte
damit 2010 insgesamt vergleichsweise moderat um 
1,0 % geschrumpft sein.

Die Entwicklung im Bereich Handel, Gastgewerbe
und Verkehr wird sowohl von der gewerblichen als auch
der privaten Nachfrage nach diesen Dienstleistungen
2009 negativ be ein flusst. So reduzierte sich im Großhan-
del – der größtenteils als Produktionsverbindungsdienst-
leister agiert – von Januar bis September der Umsatz im
ostdeutschen Schnitt um gut 16 %. Auch die Unternehmen
im Verkehrsgewerbe und der Nachrichtenübermittlung

Quelle: ifo Konjunkturtest.

Abbildung 1: Geschäftsklima in den einzelnen Bereichen der gewerblichen Wirtschaft  Ostdeutschlands
(saisonbereinigte Werte)
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dürften angesichts deutlich reduzierter Liefervolumen Er-
lösrückgänge verzeichnet haben. Ein rückläufiger Bedarf
an Dienstreisen, Geschäftsessen und sonstigen betrieb-
lichen Verpflegungsdienstleistungen spiegelt sich zudem
zum Teil im Umsatzminus des Gastgewerbes wider, das
in den ersten drei Quartalen in Ostdeutschland gut 3 %
betrug. Die Bedingungen für den privaten Konsum  waren
2009 hingegen durch nur langsam steigende  Arbeits -
losigkeit und bereits vor der Krise vereinbarte Lohn- und
Rentensteigerungen grundsätzlich als verhältnismäßig
vorteilhaft einzuschätzen. Ein Großteil der tatsächlich
realisierten Ausgaben dürfte allerdings dank der Umwelt-
prämie in den Kauf neuer Fahrzeuge ge flossen sein. Der
Erlös des Kfz-Handels erhöhte sich in den ersten neun
Monaten 2009 in Ostdeutschland im Vergleich zum Vor-
jahreszeitraum um gut 3 %. In der zweiten konsumnahen
Handelssparte – dem Einzelhandel – war die Umsatzent-
wicklung in diesem Zeitraum hingegen negativ (–2,1%).
Auch die erhöhte Unsicherheit über die zukünftige Wirt-
schaftsentwicklung wird eine dämpfende Wirkung auf
den Konsum gehabt haben. Somit dürfte der Gesamt -
bereich 2009 von negativen  Impulsen dominiert worden
sein. Die preisbereinigte Bruttowertschöpfung hat sich
daher voraussichtlich um 4,6 % reduziert.

Die unternehmensnahen Dienstleistungen – unter ihnen
auch die Unternehmen im Sektor Arbeitnehmerüberlas-
sung – trugen in den vergangenen Jahren besonders
zum wirtschaftlichen Aufschwung in den ostdeutschen
Ländern bei. Im Jahr 2009 hingegen machte sich die re-
duzierte Nachfrage aus der Industrie deutlich bemerkbar.
Rückgänge bei den Unternehmensinvestitionen sowie
die verstärkten Unsicherheiten durch die Finanzkrise
dürften ebenfalls die Geschäftstätigkeit der Firmen des
Kredit- und Versicherungsgewerbes beeinträchtigt ha-
ben. Es ist davon auszugehen, dass die Summe der
Bruttowertschöpfung in der Finanzierung, Vermietung
und bei den unternehmensnahen Dienstleistungen 2009
in Ostdeutschland um 1,3 % unter dem Ergebnis des
Vorjahres lag.

Besondere positive Einflüsse dürften 2009 auch bei
den öffentlichen und privaten Dienstleistern gefehlt ha-
ben. Zwar hängt deren Entwicklung deutlich weniger
vom verarbeitenden Gewerbe ab und die Arbeitsmarkt-
entwicklung fiel zunächst besser aus als erwartet. 
Jedoch dürfte im Bereich private Dienstleistungen die
Nachfrageumlenkung zugunsten von Pkw-Käufen und
die erhöhte Verunsicherung der Konsumenten Nachfra-
ge entzogen haben. Auch hier macht sich zudem die

Quellen: Arbeitskreis Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen (VGR) der Länder (2009), 2009 und 2010: Prognose des ifo Instituts.

Abbildung 2: Veränderungen der preisbereinigten Bruttowertschöpfung in ausgewählten Bereichen der
ostdeutschen Wirtschaft
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rückläufige Einwohnerzahl in den ostdeutschen Flächen-
ländern bemerkbar. Angesichts anhaltender Sparzwänge
bleibt außerdem in der öffentlichen Verwaltung die Ent-
wicklungstendenz negativ. Insgesamt ist für 2009 davon
auszugehen, dass die Bruttowertschöpfung in diesem
Bereich um 0,2 % geschrumpft ist. 

Infolge negativer Wachstumsbeiträge in allen Wirt-
schaftsbereichen bleibt auch die Summe der preisberei-
nigten Bruttowertschöpfung 2009 in Ostdeutschland
hin ter ihrem Vorjahreswert zurück (–4,0 %). Unter Be -
rücksichtigung der unterstellten Entwicklung von Güter-
steuern und Gütersubventionen ergibt sich damit für das
Bruttoinlandsprodukt eine Schrumpfung um 3,6 % (vgl.
Abb. 3). Auch wenn die Entwicklung auf dem Arbeits-
markt aufgrund der großflächigen Inanspruchnahme von
Kurzarbeit und einem Abbau von Zeitkonten im Gesamt-
jahr deutlich positiver verlaufen ist als ursprünglich erwar -
tet, kam es insgesamt zu einem Rückgang der Zahl der
Erwerbstätigen, der im Jahresdurchschnitt 0,2 % betrug.

2010: Schwache Erholung

Trotz der angelaufenen Erholung bleiben die konjunktu-
rellen Impulse im Jahr 2010 noch schwach. Der Außen-

handel dürfte wieder positive Effekte liefern, ohne jedoch
an das Vorrezessions-Niveau anknüpfen zu können. Er-
wartete Investitionssteigerungen werden angesichts fort-
bestehender Überkapazitäten zu einem Großteil aus Er-
satzbedarf und öffentlichen Baumaßnahmen generiert.
Zudem greift die Krise nach dem allmählichen Auslaufen
der Kurzarbeit zunehmend auf den Arbeitsmarkt über
und dämpft die privaten Konsumausgaben. Ein stabiler
Aufschwung wird daher im Jahr 2010 noch nicht erreicht
werden. Im Jahresdurchschnitt wird die Bruttowert-
schöpfung in Ostdeutschland voraussichtlich um 1,3 %
zunehmen. Das verarbeitende Gewerbe dürfte nach dem
scharfen Einbruch 2009 mit 7,8 % wieder spürbar wach-
sen, auch wenn angesichts einer niedrigeren Exportquo-
te der Einfluss einer sich stabilisierenden Weltwirtschaft
geringer ausfallen wird als im deutschen Schnitt. Auch im
Baugewerbe werden die Sondereffekte aus den öffentli-
chen Konjunkturpaketen unterdurchschnittlich ausfallen.
Zudem entwickelt sich bei einer  weiter abnehmenden
Bevölkerungszahl der Wohnungsbau schwächer als in
Westdeutschland. Die Bruttowertschöpfung wird voraus -
sichtlich mit einer Veränderungsrate von –0,8 % auch 2010
rückläufig sein. Im Bereich Handel, Gastgewerbe und
Verkehr generiert die vorsichtige industrielle Erholung po-
sitive Effekte. Diesen steht allerdings ein erwarteter

Quellen: AK VGR der Länder (2009), Arbeitskreis Erwerbstätigenrechnung (ETR) des Bundes und der Länder (2009), 2009 und 2010:
Prognose des ifo Instituts.

Abbildung 3: Veränderungen des preisbereinigten Bruttoinlandsprodukts und der Zahl der Erwerbstätigen
in Ostdeutschland
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Rückgang in der Nach frage der privaten Haushalte ge-
genüber. Hierzu dürften auch die Verschlechterung der
Arbeitsmarktlage und Einkommensentwicklung sowie die
in das aktuelle Jahr vorgezogenen Käufe von Pkw bei -
tragen. Insgesamt ist daher lediglich mit einem leichten
Anstieg der Bruttowertschöpfung um 0,1% zu rechnen.
Die Wirtschafts leis tung in der Finanzierung, Vermietung
und bei den Un ternehmensdienstleistungen dürfte 2010 
ihr Vor jah resniveau leicht um 0,2 % übertreffen. Von den
 öffent lichen und privaten Dienstleistern sind im kommen-
den Jahr bei stagnierender Wertschöpfung hingegen 
keine Impulse zu erwarten. Insgesamt dürfte die Wirt-
schaftsleistung in Ostdeutschland – gemessen am Brutto -
inlandsprodukt – um 1,1% zunehmen. Neben den bereits
genannten Gründen fällt dieser Wert auch deswegen
schwächer aus als in Deutschland insgesamt, weil der
statistische Überhang in den ostdeutschen Ländern we-
niger groß ist. Der Abbau der Erwerbstätigkeit wird sich
2010 weiter fortsetzen und dann voraussichtlich 0,8 %
betragen.

Wirtschaftsentwicklung in Sachsen

Stärkerer Konjunktureinbruch 2009…

In Sachsen dürfte sich die gesamtwirtschaftliche Ent-
wicklung in den letzten Monaten ebenfalls gefestigt ha-
ben. Im ersten Halbjahr 2009 war das sächsische Brut-
toinlandsprodukt nach Angaben der amtlichen Statistik
noch um 5,7 % zurückgegangen. Für das gesamte Jahr
wird vom IFO INSTITUT ein Rückgang von 4,0 % prognosti-
ziert (vgl. Abb. 4). Die Schrumpfung dürfte damit etwas
stärker ausgefallen sein als im Durchschnitt der ostdeut-
schen Bundesländer. 

Verantwortlich für den massiven Produktionsrück-
gang war in erster Linie die Schwäche des verarbeiten-
den Gewerbes, welches in Sachsen vergleichsweise
stark auf die Herstellung von Investitionsgütern speziali-
siert ist und eine relativ hohe Exportorientierung aufweist
(vgl. KRENZ, SCHIRWITZ und VOGT (2009), S. 14). Der Um-
satz der Betriebe im verarbeitenden Gewerbe ist dem-
entsprechend in den ersten neun Monaten des Jahres
2009 in Sachsen stärker zurückgegangen (–19,2 %) als
in Ostdeutschland insgesamt. Mit der jüngsten Belebung
der Exportnachfrage hat sich die Situation allerdings wie-
der umgekehrt. Die sächsische Industrie dürfte derzeit 
im größeren Umfang von der Erholung der Weltwirt-
schaft profitieren als die Industrie in den übrigen ostdeut-
schen Ländern. Über das gesamte Jahr 2009 betrachtet,
dürfte die Bruttowertschöpfung im verarbeitenden Ge-
werbe Sachsens daher in einer ähnlichen Größenord-
nung geschrumpft sein, wie es auch für Ostdeutschland

insgesamt prognostiziert wird (vgl. Abb. 5 und Tab. 1).
Der höhere Anteil des verarbeitenden Gewerbes an der
 gesamten Bruttowertschöpfung (Sachsen 21,0 %, Ost-
deutschland 18,0 % auf Basis von Angaben für 2008 in
jeweiligen Preisen) führt allerdings dazu, dass der nega -
tive Wachstumsbeitrag dieses Wirtschaftsbereichs in
Sachsen größer ausfällt. 

Auch in den übrigen Wirtschaftsbereichen dürfte die
Bruttowertschöpfungsentwicklung im Großen und Gan -
zen sehr ähnlich wie in Ostdeutschland ausgefallen sein.
Eine Ausnahme ist im Baugewerbe zu sehen: Hier lassen
die für die ersten drei Quartale vorliegenden amtlichen
Daten zum Umsatz im Ausbaugewerbe (+8,9 %) erken-
nen, dass die Entwicklung in Sachsen günstiger verlau-
fen ist, wenngleich der Erlösrückgang im Bauhauptge-
werbe etwas stärker ausfiel als im ostdeutschen Mittel.
Die Zahl der Erwerbstätigen ist der Prognose zufolge im
Jahr 2009 um 0,8 % unter das Vorjahresniveau gesun-
ken. Neben der schwachen Konjunkturentwicklung
spielte hierbei auch ein weiterer Rückgang der Erwerbs-
personenzahl eine Rolle.

…lässt für 2010 einen höheren BIP-Zuwachs 
erwarten

Für das Jahr 2010 wird für den FREISTAAT SACHSEN ein 
Anstieg des Bruttoinlandsprodukts von 1,5 % prognosti-
ziert. Die Zuwachsrate wird damit voraussichtlich stärker
sein als in Ostdeutschland insgesamt, was jedoch in 
ers ter Linie auf einen höheren statistischen Überhang zu -
rück zu füh ren ist. So ist davon auszugehen, dass das
sächsische Bruttoinlandsprodukt – nach einem sehr
schwa chen ers ten Halbjahr 2009 – im vierten Quartal
deutlich über dem Jahresdurchschnitt lag und sich daher
selbst bei einer stagnierenden Wirtschaftsaktivität 2010
eine positive Wachstumsrate ergäbe, die über dem ent-
sprechenden Überhangswert für Ostdeutschland liegen
würde.

Im verarbeitenden Gewerbe Sachsens ist – begüns -
tigt durch eine weitere Zunahme der Exportnachfrage –
mit einer etwas dynamischeren Bruttowertschöpfungs-
entwicklung zu rechnen, im Bereich der öffentlichen und
privaten Dienstleistungen dürfte es hingegen infolge
 eines weiteren Personalabbaus in der öffentlichen Ver-
waltung zu einer schwächeren Entwicklung kommen. In
den übrigen Wirtschaftsbereichen wird die Bruttowert-
schöpfungsentwicklung voraussichtlich ähnlich wie im
Durchschnitt der ostdeutschen Bundesländer verlaufen.
Die Zahl der Erwerbstätigen wird der Prognose zufolge
um 1,0 % zurückgehen.
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Quellen: Arbeitskreis VGR der Länder (2009), Arbeitskreis ETR des Bundes und der Länder (2009), 2009 und 2010: Prognose des ifo Insti-
tuts.

Abbildung 4: Veränderung des preisbereinigten Bruttoinlandsprodukts und der Zahl der Erwerbstätigen in
Sachsen
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Abbildung 5: Veränderung der preisbereinigten Bruttowertschöpfung in ausgewählten Bereichen der
sächsischen Wirtschaft
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Arbeitsmarktentwicklung in Sachsen und
 Ostdeutschland

Verzögert erreicht die Krise den Arbeitsmarkt

Bis zur Eskalation der Finanzkrise im Herbst 2008, wel-
che sich bis Anfang 2009 zu einer handfesten real -
wirtschaftlichen Rezession ausweitete, konnten im Zuge
des wirtschaftlichen Aufschwungs in Sachsen und Ost-
deutschland viele sozialversicherungspflichtige Arbeits-
plätze geschaffen werden. Der Höhepunkt wurde dabei im
dritten Quartal 2008 mit 1,4 Mill. sozial versi che rungs pflich -
 tig Beschäftigten in Sachsen bzw. 5,3 Mio. in Ostdeutsch-
land erreicht (vgl. Tab. 2). Die größten Zuwachsraten im
Jahresvergleich waren zuvor im Verlauf von 2007 reali-
siert worden. Damals wurden Zuwächse von über 4 % in
Sachsen und über 3,5 % in Ostdeutschland erzielt. Die
Steigerungsraten lagen damit im Osten deutlich über
dem westdeutschen Niveau, wo jedoch das Wachstum
gleichförmiger verlief. Ein etwas anderes Bild zeigte sich
für den Verlauf des Jahres 2008, hier fielen die Zuwächse
im Jahresmittel in Ostdeutschland (+1,8 %) und Sachsen
(+1,6 %) wieder hinter das westdeutsche Ergebnis (+2,1%)
zurück. Für das Krisenjahr 2009 rechnet das IFO INSTITUT

in der aktuellen Prognose auf Grund des enormen kon-
junkturellen Einbruchs zum Winterhalbjahr 2008/2009 mit

einem Rückgang der Erwerbstätigenzahl (Inlandskon-
zept) um rund 12.000 Personen. Gestützt werden kann
dieses Ergebnis auch mit den aktuellsten Zahlen der BUN-
DESANSTALT FÜR ARBEIT zur sozialversicherungspflichtigen
Beschäftigung. So fielen die Zuwachsraten im 1.Quartal
2009 auf nahezu Null. In Sachsen war sogar ein Ab-
bau an Arbeitsplätzen zu beobachten (–0,5 %). Es ist zu 
erwarten, dass nach sechsmonatiger Wartezeit im Jah-
resdurchschnitt 2009 sowohl in Ost- als auch in West-
deutschland ein Rückgang zu verzeichnen sein wird.
Für das Jahr 2010 rechnet das IFO INSTITUT mit  einem
Rückgang der Erwerbstätigkeit um 1% in Sachsen und
0,8 % in Ostdeutschland. Für Gesamtdeutschland wird
mit einem Rückgang von 0,7 % oder fast 300.000 Er-
werbstätigen gerechnet. Gegenüber der letzten Prog -
nose fallen die erwarteten Schrumpfungsraten sowohl in
Ost- als auch in Westdeutschland etwas moderater aus,
jedoch musste die Annahme einer geringeren Betroffen-
heit des ostdeutschen und des sächsischen Arbeits-
marktes aufgrund einer geringeren Exportintensität ver-
worfen werden. Es zeigen sich sowohl bei den bereits
realisierten amtlichen Zahlen als auch bei der Prognose
etwas schlechtere Werte im Osten. Diese sind neben der
Wirtschaftskrise zum Teil dem demographischen Wandel
und dem damit verbundenen Rückgang der Erwerbsper-
sonenzahl geschuldet. Die zu erwartende Konsolidierung

Quellen: Arbeitskreis VGR der Länder (2009), Arbeitskreis ETR des Bundes und der Länder (2009), 2009 und 2010: Prognose des ifo Insti-
tuts. 

Tabelle 1: Eckdaten der Konjunkturprognose Ostdeutschland und Sachsen

Veränderungen zum Vorjahr 
in Prozenta

Ostdeutschland (mit Berlin) Sachsen

2008 2009 2010 2008 2009 2010

Bruttoinlandsprodukt 1,2 –3,6 1,1 0,9 –4,0 1,5

Bruttowertschöpfung aller Wirtschafts-
bereiche

1,3 –4,0 1,3 1,0 –4,5 1,7

Bruttowertschöpfung des verarbeiten-
den Gewerbes

3,4 –14,3 7,8 2,7 –14,6 8,8

Bruttowertschöpfung des Bau -
gewerbes 

0,6 –1,0 –0,8 0,7 0,5 –0,3

Bruttowertschöpfung Handel, 
Gastgewerbe und Verkehr

1,7 –4,0 0,1 1,6 –5,0 0,0

Bruttowertschöpfung Finanzierung,
Vermietung und Unternehmensdienst-
leister

1,6 –1,3 0,2 1,3 –1,4 0,2

Bruttowertschöpfung öffentliche und
private Dienstleister

–0,2 –0,2 0,0 –0,5 –0,5 –0,3

Zahl der Erwerbstätigen 1,1 –0,2 –0,8 0,7 –0,8 –1,0

a) Die Angaben zum Bruttoinlandsprodukt und zur Bruttowertschöpfung basieren auf den Preisen des Vorjahres.
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in der Automobilindustrie stellt insbesondere für Sach-
sen, als Produktionsstandort mehrerer großer Hersteller,
eine zusätzliche Herausforderung dar. Es ist zu befürch-
ten, dass in diesem Sektor in den kommenden Jahren
Arbeitsplätze in größerem Umfang abgebaut werden und
Sachsen von allen ostdeutschen Bundesländern am
stärksten hiervon betroffen sein wird.

Aus den amtlichen Daten zur sozialversicherungs-
pflichtigen Beschäftigung lassen sich deutliche Unter-
schiede in der Betroffenheit einzelner Wirtschaftszweige
erkennen. Die ersten Angaben – die von der BUNDES-
AGENTUR FÜR ARBEIT bereits nach zweimonatiger Wartezeit
veröffentlicht werden, im Vergleich zu den Angaben nach
sechsmonatiger Wartezeit aber ein höheres Maß an Un-
sicherheit aufweisen – erlauben gegenwärtig eine Analy-
se bis zum dritten Quartal 2009 (vgl. Abb. 6). Es zeigt
sich, dass besonders export- und konjunkturabhängige
Sektoren starke Rückgänge in Ostdeutschland und
Sachsen verzeichnen. Die Änderung der
sozialversicherungspflich tigen Beschäftigung in Sachsen
und Ostdeutschland im dritten Quartal 2009 ist im We-
sentlichen auf die vier wichtigs ten Wirtschaftszweige
(verarbeitendes Gewerbe, Wirtschaftliche Dienstleistun-
gen, Gesundheits- und Sozialwesen sowie Handel, In-
standhaltung, Reparatur von Kfz), welche zusammen ca.
60 % der Beschäftigten halten, zurückzuführen. Jedoch

verzeichnen die beiden größten Sektoren im Jahresver-
gleich einen teilweise deutlichen Abbau von Arbeitsplät-
zen. So nahm die sozialversicherungspflichtige Beschäf-
tigung im verarbeitenden Gewerbe in Sachsen im dritten
Quartal 2009 im Jahresvergleich um 4,2 % ab, für Ost-
deutschland schlägt ein Minus von 3,3 % zu Buche.
Auch bei den wirtschaftlichen Dienstleistungen ist eine
Schrumpfung um 1,6 % bzw. 1,0 % zu verzeichnen. Stark
negativ hat sich auch der Sektor Information und Kom-
munikation entwickelt. Speziell in Sachsen ist ein deutli-
cher Abbau im Bereich Erziehung und Unterricht zu be-
obachten. Einzig das Gesundheits- und Sozialwesen
zeigt im Jahresvergleich in Sachsen (+5,2 %) und Ost-
deutschland (+7,8 %) deutlich positive Werte. Prozentual
am drastischsten fiel der Abbau von sozialversiche-
rungspflichtiger Beschäftigung bei der Arbeitnehmer -
überlassung, d. h. der Zeitarbeit, aus. Für das dritte
Quartal betrug der Rückgang in Ostdeutschland 17,9 %
und in Sachsen 14,8 %. Dies ist ein starkes Indiz dafür,
dass die Unternehmen immer noch Kapazitäten abbau-
en. Im Aggregat nahm die Zahl der Beschäftigten in  
Ostdeutschland um 3.589 und in Sachsen um 10.286
ab. Im Rahmen seiner Konjunkturprognose rechnet das
IFO INSTITUT im Jahresdurch schnitt 2010 mit einem Rück-
gang der Beschäftigung in Gesamtdeutschland um rund
350.000 Personen.

Quellen: Bundesagentur für Arbeit, Berechnungen des ifo Instituts.

Tabelle 2: Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte nach 6-monatiger Wartezeit in Sachsen, Ost- und
Westdeutschland (2007–2009)

Sachsen Westdeutschland Ostdeutschland

in 1.000 
Personen

Veränderung
zum 

Vorjahres-
quartal

in 1.000
Personen

Veränderung
zum 

Vorjahres-
quartal

in 1.000 
Personen

Veränderung
zum 

Vorjahres-
quartal

2007

1. Quartal 1.348,9 4,1% 21.569,1 2,3 % 5.034,3 3,5 %

2. Quartal 1.373.3 2,3 % 21.737,2 1,9 % 5.117,3 2,1%

3. Quartal 1.403,2 2,1% 22.198,8 2,1% 5.228,0 2,1%

4. Quartal 1.386,7 1,8 % 22.062,3 2,3 % 5.161,8 1,8 %

2008

1. Quartal 1.377,3 2,1% 22.091,4 2,4 % 5.133,3 2,0 %

2. Quartal 1.398,8 1,9 % 22.238,8 2,3 % 5.218,9 2,0 %

3. Quartal 1.422,2 1,4 % 22.678,8 2,2 % 5.316,8 1,7 %

4. Quartal 1.399,2 0,9 % 22.400,3 1,5 % 5.232,0 1,4 %

2009

1. Quartal 1.370,8 –0,5 % 22.183,4 0,4 % 5.154,0 0,4 %
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Von diesem Arbeitsplatzabbau werden weiterhin vor al-
lem exportorientierte Branchen, allen voran das verarbei-
tende Gewerbe, betroffen sein. Weniger stark wird der
Rückgang Wirtschaftszweige beeinträchtigen, welche
die Binnennachfrage bedienen. Auch das Baugewerbe
wird eher weniger von der Rezession getroffen werden,
da hier einige Maßnahmen der Konjunkturpakete erst
2010 ihre volle Wirkung entfalten werden. Für Sachsen
ist zu erwarten, dass der Rückgang im Vergleich zu Ost-
deutschland etwas größer ausfällt, da hier mehr
 exportorientierte Unternehmen ansässig sind. In Ost-
deutschland kommt krisenverstärkend hinzu, dass der
alterungs- und abwanderungsbedingte Rückgang des
Arbeitskräfteangebotes erneut Auswirkungen zeigt. Hier-
durch sinkt die Beschäftigung geringfügig stärker als in
West- bzw. Gesamtdeutschland. 

Arbeitslosigkeit wird 2010 ansteigen

Der Rückgang bei der sozialversicherungspflichtigen Be-
schäftigung wirkt sich natürlich negativ auf die Entwick-
lung der Arbeitslosenquoten in Sachsen und Ost-
deutschland aus. Seit 2005 konnte im Jahresvergleich
eine kontinuierliche Absenkung der Arbeitslosenquote
beobachtet werden. Dieser positive Trend fand ein jähes
Ende mit Beginn der globalen Finanz- und Wirtschafts-
krise Ende 2008. So stagnierte die Arbeitslosenquote in
Sachsen im Dezember 2009 auf Vorjahresniveau (12,0 %).
In Ostdeutschland konnte nur noch eine marginale Ver-
besserung auf 12,1% festgestellt werden. Im Vergleich
zu November stiegen beide Quoten an. Im Zuge des
letz ten wirtschaftlichen Aufschwungs konnte die Arbeits-
losigkeit in Sachsen und Ostdeutschland bis auf etwa

Quellen: Bundesagentur für Arbeit, Berechnungen des ifo Instituts.

Abbildung 6: Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte in Sachsen und Ostdeutschland nach 
Wirtschaftszweigen
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70 % des Niveaus von 2006 gesenkt werden (vgl.
Abb. 7). Seit Beginn der Krise konnte die Arbeitslosigkeit
nicht mehr signifikant reduziert werden. In Sachsen war
Anfang 2009 ein sprunghafter Anstieg zu verzeichnen,
der im Jahresverlauf wieder abgebaut werden konnte.
Zu Jahresende deutet aber auch hier der Trend wieder
auf steigende Arbeitslosigkeit hin. Die starken Schwan-
kungen in Sachsen sind zum Teil mit einer intensiveren
Nutzung der Zeit- und Leiharbeit im Vergleich zu Ost-
deutschland zu erklären. 

Die momentane Stagnation in der Arbeitslosigkeit
wird sich im Verlauf des Jahres 2010 zu einem deutlichen
Anstieg entwickeln. Nachdem bereits vor allem Leih -
arbeiter entlassen wurden und die Kurzarbeit als Puffer
nicht dauerhaft genutzt werden kann, ist zu erwarten,
dass die Unternehmen 2010 massiv Kapazitäten und
damit Arbeitsplätze abbauen. Dies wird einen starken
Anstieg der Arbeitslosigkeit induzieren. Im Verlauf des
Jahres 2010 wird die gesamtdeutsche Arbeitslosenquo-
te nach Prognose des IFO INSTITUTS von derzeit 7,8 % auf
8,3 % steigen (vgl. W. NIERHAUS S.7 in diesem Heft). Auf
einem solchen Niveau wird sie voraussichtlich bis 2011
verharren.
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Abbildung 7: Arbeitslosigkeit in Sachsen, Ost- und Westdeutschland (Januar 2006=100)
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1 Sofern nicht anders vermerkt, beziehen sich die in diesem Beitrag darge-
stellten Wachstumsraten auf Veränderungen gegenüber dem entspre-
chenden Vorjahreszeitraum. Die Veränderungsraten des Bruttoinlands-
produkts und der Bruttowertschöpfung basieren auf Angaben in Preisen
des Vorjahres. Die Umsatzwachstumsraten beziehen sich hingegen auf
Angaben in jeweiligen Preisen.
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Methodik

Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen (VGR) haben die
Aufgabe, ein möglichst umfassendes und übersichtli-
ches Gesamtbild des wirtschaftlichen Geschehens zu
geben. Mit der Bereitstellung gesamtdeutscher VGR-
 Daten ist das STATISTISCHE BUNDESAMT betraut; regionali-
sierte Ergebnisse werden vom ARBEITSKREIS VOLKSWIRT-
SCHAFTLICHE GESAMTRECHNUNGEN DER LÄNDER (AK VGR 
DER LÄNDER) veröffentlicht. Anders als in den nationalen
VGR werden allerdings auf regionaler Ebene keine vier-
teljährlichen Daten bereitgestellt; unterjährige Ergebnis-
se gibt es lediglich für das jeweils erste Halbjahr. Das 
IFO INSTITUT hat deshalb 2007 einen Ansatz vorgestellt,
mit dessen Hilfe diese Datenlücke geschlossen werden
kann [vgl. NIERHAUS (2007) und NIERHAUS (2008)]. Mittels
höherfrequenter länderspezifischer Indikatoren wird re-
gressionsanalytisch ein vierteljährlicher Datensatz ermit-
telt, der mit den Jahresergebnissen des AK VGR DER

LÄNDER konsis tent ist. Das Verfahren baut auf der Hypo-
these auf, dass die Indikatoren die vierteljährliche Ent-
wicklung der Jahreswerte annähernd zutreffend be-
schreiben. 

Die hier präsentierte eigenständige Vierteljahresrech-
nung für Sachsen erfolgt in Verantwortung des IFO INSTI-
TUTS. Die Berechnungen fußen auf den amtlichen jährli-
chen Länderdaten für Sachsen, die vom ARBEITSKREIS

VGR DER LÄNDER ermittelt werden (Rechenstand: Februar
2009). Zudem werden aktuelle konjunkturstatistische In-
formationen genutzt, die durch das STATISTISCHE LANDES-
AMT DES FREISTAATES SACHSEN bereitgestellt werden [vgl.
BORMANN; SPEICH (2008)]. Dies erfolgt im Rahmen der
2007 unterzeichneten Kooperationsvereinbarung mit der
NIEDERLASSUNG DRESDEN DES IFO INSTITUTS. Für Wirtschafts-
bereiche, für die landesspezifische Basisdaten fehlen,
werden vierteljährliche Indikatoren aus den nationalen
VGR approximativ herangezogen. 

Der Fokus der Quantifizierung liegt auf der Entste-
hung des realen Bruttoinlandsprodukts in der WZ-Tiefe
A6,  d. h. es werden preisbereinigte Vierteljahreswerte für
das Bruttoinlandsprodukt (BIP) und die Bruttowert-
schöpfung (BWS) in den sechs großen Wirtschaftsberei-
chen Sachsens ermittelt. Das vierteljährliche BIP ergibt
sich aus der BWS nach Wirtschaftsbereichen unter
 Hinzurechnung der Nettogütersteuern (Gütersteuern ab-
züglich Gütersubventionen). Der Schätzzeitraum umfasst
derzeit die Jahre 1996 bis 2008; von einer Disaggregation

der Jahre 1991 bis 1995 wurde aufgrund der tendenziell
höheren Fehlermargen der Ausgangsdaten abgesehen. 

Das Verfahren liefert für das laufende Jahr vierteljähr-
liche Extrapolationen auf der Basis der geschätzten Ex-
post-Zusammenhänge. Die hier vorgestellten Berech-
nungsergebnisse für Sachsen sind abgestimmt auf die
am 24. September 2009 vom AK VGR DER LÄNDER veröf-
fentlichten amtlichen Ergebnisse der BIP-Halbjahres-
rechnung. Allerdings ist zu berücksichtigen, dass bei der
Vierteljahresrechnung für Sachsen keine bundesweite
Koordinierung erfolgen kann, wie dies bei den amtlichen
Daten des Arbeitskreises immer üblich ist.1 Aufgrund der
Integration von neuen Ausgangsreihen (auf Basis der
Wirtschaftszweigklassifikation WZ2008) und zwischen -
zeitlich erfolgter Datenrevisionen weichen die neuen 
Vierteljahreswerte von den bisher veröffentlichten Er -
gebnissen gegebenenfalls geringfügig ab [vgl. NIERHAUS

(2009)].

Ergebnisse

Tabelle 1 präsentiert die aktuellen Ergebnisse für Sach-
sen. Die preisbereinigten Quartalsergebnisse werden,
der Veröffentlichungspraxis des AK VGR DER LÄNDER fol-
gend, als Kettenindizes dargestellt, hinzu kommen die
daraus abgeleiteten Veränderungsraten gegenüber dem
Vorjahresquartal sowie die Wachstumsbeiträge zum BIP
(Lundberg-Komponenten). Kettenindexwerte sind auf ein
bestimmtes Referenzjahr bezogen (derzeit das Jahr
2000) und geben für die jeweilige Berichtsperiode an,
wie sich das Volumenaggregat seit dem Referenzjahr
entwickelt hat. Die vierteljährlichen Kettenindizes beru-
hen auf dem Annual-Overlap-Verfahren, das auch der
amtlichen Vierteljahresrechnung für Deutschland zugrun-
de liegt. 

Den Ergebnissen der Vierteljahresrechnung zufolge
lag die Wirtschaftsleistung in Sachsen im dritten Vier -
teljahr 2009 immer noch spürbar unter Vorjahresni-
veau, das Tempo des Rückgangs hat aber inzwischen
deutlich nachgelassen. Das Bruttoinlandsprodukt unter-
schritt den vergleichbaren Vorjahreswert um 3,4 %; 
etwas stärker sank die Bruttowertschöpfung (–3,7 %). 

Vierteljährliche VGR für Sachsen: Ergebnisse für
das dritte Quartal 2009
Wolfgang Nierhaus*

* Dr. Wolfgang Nierhaus ist wissenschaftlicher Mitarbeiter im ifo Institut für
Wirtschaftsforschung München.
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Tabelle 1: Bruttoinlandsprodukt und Wertschöpfung in Sachsen (preisbereinigt)

Jahr BIP

Güter-
steuern
abzügl.
Subven -
tionen

Brutto -
wert-

schöpfg.
ins-

gesamt

Bruttowertschöpfung

Land- 
und

Forst  -
wirt-

schaft, 
Fischerei

Produz.
Gewerbe

ohne
Bau -

gewerbe

Bau -
gewerbe

Handel;
Gast -

gewerbe
und

 Verkehr

Finan -
zierung;
Vermie-
tung und

Unter-
nehmens-

dienst -
leister

Öffentl. 
und 

private
Dienst-
leister

Kettenindex (2000=100)

2007 114,7 99,3 116,5 112,6 163,3 67,9 107,1 125,8 100,3

2008 115,7 99,3 117,6 112,2 166,4 68,4 108,8 127,4 99,9

1 | 2007 110,3 100,7 111,3 104,4 158,3 47,6 97,8 123,6 100,1

2 | 2007 114,3 98,0 116,2 117,4 164,6 65,8 107,5 124,2 100,4

3 | 2007 115,8 99,0 117,7 116,9 163,3 74,8 105,0 129,0 100,5

4 | 2007 118,4 99,5 120,6 111,8 166,9 83,2 118,1 126,4 100,3

1 | 2008 112,0 100,4 113,3 111,0 164,4 49,3 100,7 125,6 99,3

2 | 2008 116,2 98,0 118,3 115,0 172,8 66,3 108,6 126,7 99,8

3 | 2008 116,5 99,0 118,6 114,0 164,4 76,2 106,9 130,4 100,2

4 | 2008 118,0 99,7 120,2 109,0 163,9 81,6 118,9 126,8 100,3

1 | 2009 105,2 97,5 106,0 106,6 138,0 47,5 93,5 121,8 98,4

2 | 2009 110,0 97,0 111,5 111,8 143,8 67,2 104,6 122,5 99,3

3 | 2009 112,5 97,5 114,3 113,5 149,0 78,5 101,1 126,7 100,1

Veränderungsrate gegenüber dem Vorjahr in %

2007 2,4 –1,8 2,8 23,1 7,7 0,8 –1,2 3,6 0,0

2008 0,9 0,0 1,0 –0,3 1,9 0,7 1,6 1,3 –0,5

1 | 2007 4,2 0,6 4,6 23,5 9,2 14,4 2,3 4,6 0,2

2 | 2007 3,3 –2,4 3,9 25,1 11,0 2,6 –1,6 4,3 0,0

3 | 2007 1,9 –1,7 2,3 26,6 7,1 –0,5 –2,2 2,9 –0,2

4 | 2007 0,4 –3,7 0,8 17,4 4,0 –5,7 –2,9 2,5 –0,2

1 | 2008 1,6 –0,4 1,7 6,3 3,9 3,6 2,9 1,6 –0,8

2 | 2008 1,6 0,0 1,8 –2,1 5,0 0,7 1,1 2,1 –0,6

3 | 2008 0,7 0,0 0,8 –2,5 0,7 1,9 1,8 1,1 –0,4

4 | 2008 –0,3 0,2 –0,3 –2,5 –1,8 –1,9 0,7 0,4 –0,1

1 | 2009 –6,0 –2,9 –6,4 –3,9 –16,1 –3,7 –7,2 –3,0 –0,8

2 | 2009 –5,3 –1,0 –5,8 –2,8 –16,8 1,4 –3,7 –3,3 –0,4

3 | 2009 –3,4 –1,5 –3,7 –0,4 –9,3 3,0 –5,4 –2,9 0,0
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Im Durchschnitt des ersten Halbjahres 2009 hatte sich
die Abnahme des preisbereinigten BIP in Sachsen noch
auf 5,7 % belaufen (BWS: –6,1%).2

Der Produktionsrückgang fiel im produzierenden Ge-
werbe ohne Bau erneut am kräftigsten aus, das Minus
bei der Wertschöpfung belief sich im dritten Quartal auf
9,3 %. Das verarbeitende Gewerbe in Sachsen ist von
der globalen Finanz- und Konjunkturkrise stärker als 
andere ostdeutsche Bundesländern getroffen worden,
weil es sich auf die Herstellung von Investitionsgütern
spezialisiert hat und zudem exportorientiert ist. Mit der
Belebung der Auslandsnachfrage hat sich die Situation
allerdings umgekehrt; die sächsische Industrie dürfte von
der zwischenzeitlichen Erholung der Weltwirtschaft be-
sonders profitiert haben. Der Auslandsumsatz hat im

September 2009 jedenfalls erstmals wieder den Vor -
 jahresstand übertroffen. Die Produktionsausfälle in der
Indus trie zeigten weiterhin ein deutliches Minus im Sek-
tor Handel und Verkehr. Unter Einrechnung des Gastge-
werbes sank hier die Wirtschaftsleistung real um 5,4 %.
Unter dem Vorjahrestand lag weiterhin die Wertschöp-
fung im Bereich der Finanzierung, Vermietung und un -
 ternehmensnahen Dienstleistungen (–2,9 %). Die un ter -
nehmensbezogenen Dienstleister hatten in den Jah ren
2007 und 2008 vom Aufschwung in der Industrie profi-
tiert. Spiegelbildlich dazu haben sich 2009 deutliche
Rückgänge ergeben. Ein geringfügiges Minus in Höhe von
0,4 % wurde für den Sektor Landwirtschaft verbucht. Die
Wertschöpfung bei den öffentlichen und privaten Dienst-
leistern, die von der Rezession im industriellen Sektor 

Quelle: AK VGR der Länder, Berechnungen des ifo Instituts.

Fortsetzung Tabelle 1

Jahr BIP

Güter-
steuern
abzügl.
Subven -
tionen

Brutto -
wert-

schöpfg.
ins-

gesamt

Bruttowertschöpfung

Land- 
und

Forst  -
wirt-

schaft, 
Fischerei

Produz.
Gewerbe

ohne
Bau -

gewerbe

Bau -
gewerbe

Handel;
Gast -

gewerbe
und

 Verkehr

Finan -
zierung;
Vermie-
tung und

Unter-
nehmens-

dienst -
leister

Öffentl. 
und 

private
Dienst-
leister

Wachstumsbeiträge zum BIP in Prozentpunktena

2007 2,4 –0,2 2,6 0,2 1,6 0,0 –0,2 0,9 0,0

2008 0,9 0,0 0,9 0,0 0,4 0,0 0,2 0,3 –0,1

1 | 2007 4,2 0,1 4,1 0,2 2,0 0,5 0,3 1,2 0,1

2 | 2007 3,3 –0,2 3,5 0,2 2,3 0,1 –0,2 1,1 0,0

3 | 2007 1,9 –0,2 2,1 0,2 1,5 0,0 –0,3 0,7 0,0

4 | 2007 0,4 –0,4 0,8 0,1 0,9 –0,4 –0,4 0,6 –0,1

1 | 2008 1,6 0,0 1,6 0,1 0,9 0,1 0,4 0,4 –0,2

2 | 2008 1,6 0,0 1,6 0,0 1,1 0,0 0,2 0,5 –0,1

3 | 2008 0,7 0,0 0,7 0,0 0,2 0,1 0,2 0,3 –0,1

4 | 2008 –0,3 0,0 –0,3 0,0 –0,4 –0,1 0,1 0,1 0,0

1 | 2009 –6,0 –0,3 –5,7 0,0 –3,6 –0,1 –1,0 –0,7 –0,2

2 | 2009 –5,3 –0,1 –5,2 0,0 –3,8 0,1 –0,5 –0,8 –0,1

3 | 2009 –3,4 –0,2 –3,3 0,0 –2,0 0,2 –0,7 –0,7 0,0

a) Angaben für das Bruttoinlandsprodukt in %. Die Veränderungsrate des Bruttoinlandsprodukts ergibt sich aus der Summe der Wachs-
tumsbeiträge der sechs Wirtschaftsbereiche (einschließlich der Nettogütersteuern). Abweichungen in den Summen durch Runden der
Zahlen.
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naturgemäß weniger betroffen waren, hat zuletzt stag -
niert. Im Bausektor (Bauhauptgewerbe und Ausbauge-
werbe) war die Wertschöpfung im dritten Quartal um 
3,0 % höher als ein Jahr zuvor. Stützend dürften hier vor
allem die Konjunkturpakete der Bundesregierung gewirkt
haben. 

Die Wachstumsbeiträge der sechs Wirtschaftsberei-
che und der statistischen Saldoposition Nettogütersteu-
ern zum preisbereinigten Bruttoinlandsprodukt finden
sich ebenfalls in Tabelle 1. Dominierend für die negative
Entwicklung war demnach auch im dritten Quartal 
2009 das produzierende Gewerbe ohne Bau, das allein
2,0 Prozentpunkte (oder umgerechnet rund 60 %) zum
BIP-Rückgang beitrug. Die Bereiche Finanzierung, Ver -
mietung und unternehmensnahe Dienstleistungen so-
wie Handel, Gastgewerbe und Verkehr steuerten jeweils
0,7 Prozentpunkte zur Minusrate beim BIP bei. Allein
beim Bau ergab sich ein positiver Beitrag in Höhe von
0,2 Prozentpunkten.

Zur Identifizierung der konjunkturellen Entwicklungs -
tendenzen am aktuellen Rand sind zusätzlich die Trend-
Konjunktur-Komponenten der quartalisierten VGR- Reihen
(bereinigt nach Census X-12-ARIMA) ausgewiesen wor-
den (vgl. Abb. 1). Trend-Konjunktur-Komponenten ver-
laufen stetig und verdeutlichen deshalb die Grund linien
der Wirtschaftsentwicklung besonders gut. Beim preis-
bereinigten Bruttoinlandsprodukt zeigt sich – parallel zur
Entwicklung der Wertschöpfung im produzierenden Ge-
werbe ohne Bau – nunmehr eine konjunk  turelle Trend -
wende. Zu diesem positiven Umschwung  haben alle Wirt -
schaftsbereiche, mit Ausnahme der konjunkturell eher
noch zur Schwäche tendierenden Bauwirtschaft3 und
der Unternehmensdienstleistungen, beigetragen.

Zusammenfassung

Mit der hier vorgestellten Vierteljahresrechnung liegen
erstmals Ergebnisse für die reale Wirtschaftsleistung im
Freistaat Sachsen für den Zeitraum I/1996 bis III/2009
vor. Die vierteljährlichen Angaben sind mit den Jahresda-
ten des AK VGR der Länder konsistent und zudem auf

das amtliche Ergebnis für das erste Halbjahr 2009 abge-
stimmt. Die Ergebnisse zeigen, dass das preisbereinigte
Bruttoinlandsprodukt im dritten Vierteljahr 2009 immer
noch merklich unter dem Stand des Vorjahres gelegen
hat (–3,4 %). Die Trend-Konjunktur-Komponente der ge-
samtwirtschaftlichen Produktion signalisiert aber eine
Wende zum Besseren; sie ist zum ersten Mal seit Früh-
jahr 2008 wieder aufwärtsgerichtet. 
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1 Der aus nicht abgestimmten Vierteljahresergebnissen berechnete Halb-
jahreswert kann noch aus anderen Gründen vom amtlichen Halbjahres-
wert des AK VGR DER LÄNDER abweichen. Zum einen stützt sich die
 Vierteljahresrechnung des IFO INSTITUTS nicht auf eine originäre Wert-
schöpfungsermittlung, sondern auf eine rein ökonometrische Zeitreihen-
zerlegung. Zum anderen ist die Zahl der zugrunde liegenden primärstati-
stischen Ausgangsreihen im Vergleich zum AK VGR der Länder kleiner
und die Rechentiefe (Disaggregationsgrad) geringer.

2 Der vollständige Datensatz (preisbereinigte Ergebnisse für das erste
Quartal 1996 bis zum dritten Quartal 2009) steht auf der IFO DRESDEN-
Homepage zum Download zur Verfügung.

3 In den ersten drei Quartalen 2009 war denn auch das Baugewerbe in
Sachsen am stärksten von Unternehmensinsolvenzen betroffen (+25%
gegenüber dem vergleichbaren Vorjahreszeitraum). Vgl. STATISTISCHES

LANDESAMT DES FREISTAATES SACHSEN (2009). 
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Quelle: AK VGR der Länder, Berechnungen des ifo Instituts.

Abbildung 1: Trend-Konjunktur-Komponenten von Bruttoinlandsprodukt und Bruttowertschöpfung in
ausgewählten Wirtschaftsbereichen in Sachsen (preisbereinigt, verkettet)1
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In diesem Beitrag wird die Güte der Konjunkturprognosen
analysiert, die in den letzten Jahren von der Dresdner
Niederlassung des IFO INSTITUTS für den Freistaat Sach-
sen und die ostdeutschen Bundesländer insgesamt er-
stellt wurden. Die Ausführungen beruhen in wesent lichen
Teilen auf einer früheren Veröffentlichung des  Autors [vgl.
VOGT (2009)] und fokussieren auf das Bruttoinlandspro-
dukt (BIP) als zentrale Konjunktur- und Prog nosevariable. 

Zunächst wird – nach allgemeinen Vorbemerkungen
zur Aufgabe von Konjunkturprognosen – der an der IFO

NIEDERLASSUNG DRESDEN verwendete Prognoseansatz in
seinen Grundzügen vorgestellt. Anschließend werden
 einige statistische Maße zur Evaluierung von Konjunktur-
prognosen diskutiert. Anhand dieser Maße wird schließ-
lich die Treffgenauigkeit der Prognosen des sächsischen
und ostdeutschen BIP untersucht und mit der Genauig-
keit der BIP-Prognosen verglichen, die vom IFO INSTITUT

für Deutschland veröffentlicht wurden. 

Zur Aufgabe von Konjunkturprognosen

Konjunkturprognosen haben die Aufgabe die Unsicher-
heit über die zukünftige gesamtwirtschaftliche Entwick-
lung zu vermindern und dadurch zur Verringerung der
Kosten beizutragen, die mit Fehleinschätzungen verbun-
den sind [vgl. DÖHRN und SCHMIDT (2007), S. 54, oder
GRANGER (2003), S. 93]. Eine besonders hohe Relevanz
kommt ihnen dabei im Bereich der Wirtschaftspolitik zu.
Für wirtschaftspolitische Akteure wie die Bundesregie-
rung, Landesregierungen oder die EUROPÄISCHE ZENTRAL-
BANK sind diese Prognosen aus verschiedenen Gründen
bedeutsam. Zum einen sind sie, da die meisten Indikato-
ren zur gesamtwirtschaftlichen Entwicklung erst mit einer
Zeitverzögerung von mehreren Monaten vorliegen, zur
Analyse der aktuellen Konjunkturlage unverzichtbar. Zum
anderen besteht für Entscheidungen, die sich lediglich
an nachlaufenden Indikatoren wie Preis- und Beschäf -
tigungsdaten orientieren, angesichts der Wirkungsver -
zögerungen von wirtschaftspolitischen Maßnahmen die
Gefahr, dass diese prozyklisch statt antizyklisch wirken
[vgl. TICHY (1994), S. 202].1 Aus diesem Grund werden
viele Beschlüsse, bspw. über die Etatplanung oder die
Höhe des Hauptrefinanzierungssatzes, auf der Grundlage
von Prognosen getroffen. Sie sind allerdings in den Ent-
scheidungsprozessen zumeist nur ein Argument von meh -
reren [vgl. TICHY (1981), S. 340].

Konjunkturprognosen finden auch in Unternehmen,
Wirtschaftsverbänden und privaten Haushalten Beach-

tung. In diesen Bereichen dürften sie, ebenso wie in der
Wirtschaftspolitik, in erster Linie zur allgemeinen Bewusst -
seinsbildung und weniger als konkret-zahlenmäßige Pa-
rameter für Planungs- und Entscheidungsprozesse he -
rangezogen werden. So dürfte bspw. die Prognose eines
Aufschwungs einzelne Unternehmen darin bestärken,
schon länger geplante Investitionen zu tätigen. Ähnliches
ist auch für die Ausgabenbereitschaft der privaten Haus-
halte zu erwarten, die sich infolge einer solchen Progno-
se erhöhen könnte [vgl. TICHY (1981), S. 340]. Im Rah-
men von Tarifverhandlungen zwischen Gewerkschaften
und Arbeitgebern finden Konjunkturprognosen als all -
gemeine Orientierungsgröße ebenfalls vielfach Beach-
tung. 

Wenn Prognosen die Entscheidungen der Markt -
akteure beeinflussen, kann es zu Verstärkungseffekten
bis hin zur Selbsterfüllung oder Selbstzerstörung der
Pro gnose kommen. Im Fall der Prognose eines Ab-
schwungs ist es bspw. denkbar, dass sich die Verbraucher
und Investoren nach der Veröffentlichung der Pro gnose
besonders zurückhalten und dadurch ein kumulativer
Prozess in Gang gesetzt wird, der in Richtung des pro-
gnostizierten Trends wirkt. Wenn die wirtschaftspoliti-
schen Akteure in Reaktion auf die Prognose Gegenmaß-
nahmen ergreifen, kann die prognostizierte Entwicklung
aber auch ausbleiben. Solche Feed-back-Effekte setzen
voraus, dass die Mehrzahl der relevanten Entschei-
dungsträger die Prognose kennt und ihr Vertrauen ent-
gegenbringt [vgl. NIERHAUS und STURM (2003), S. 22–23
und TICHY (1981), S. 340].

Inwieweit die Konjunkturprognosen dem Anspruch,
zu „besseren“ Entscheidungen zu führen, gerecht werden,
ist aus volkswirtschaftlicher Sicht schwer abzuschätzen.
Hierzu wäre die Erstellung einer gesamtwirtschaftlichen
Verlustfunktion notwendig, zu deren Berechnung aber
viele Voraussetzungen fehlen. Insbesondere die Frage,
welche Entscheidungen ohne Prognosen getroffen wor-
den wären, ist kaum zu beantworten [vgl. TICHY (1994),
S. 236–237 und FRERICHS; KÜBLER (1980), S. 242]. Aus
diesem Grund beschränken sich die meisten Analysen
zur Beurteilung der Güte von Konjunkturprognosen auf
Aspekte der Treffgenauigkeit.

Zur Güte der ifo Dresden Konjunkturprognosen
Gerit Vogt*

* Dr. Gerit Vogt arbeitet als wissenschaftlicher Mitarbeiter in der Dresdner
Niederlassung des ifo Instituts.
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Maße zur Beurteilung der Treffgenauigkeit

Im Folgenden werden einige statistische Maße zur Be -
urteilung der Treffgenauigkeit von Konjunkturprognosen
vorgestellt.2 Die Ausführungen stützen sich hierbei auf
die Darstellung von DÖPKE (2004).

Die Maße bauen auf dem Prognosefehler F auf, der
für eine Periode t als Differenz zwischen der tatsächlich
eingetretenen Realisation R und dem Prognosewert P
definiert ist:3

Ft=Rt –Pt

Ein in der wirtschaftswissenschaftlichen Literatur sehr
häufig verwendetes Maß zur Beurteilung der Güte von
Konjunkturprognosen ist der mittlere Fehler MF:

MFt= —    Ft

Hierbei bezeichnet T die Anzahl der Prognosewerte.
Gute Prognosen sollten einen mittleren Fehler von null
aufweisen. Weicht der mittlere Fehler deutlich von null
ab, deutet dies auf eine Verzerrung hin. Ein positiver bzw.
negativer Wert ist als eine Unter- bzw. Überschätzung
der tatsächlich eingetretenen Realisation zu interpretie-
ren. Nachteilig an diesem Maß ist, dass sich positive und
negative Werte ausgleichen können.

Zur Erfassung der durchschnittlichen Genauigkeit von
Prognosen wird oftmals der mittlere absolute Fehler MAF
verwendet:

MAFt= —    |Ft |

Zwei weitere Maße zur Beurteilung der Treffgenauigkeit
von Konjunkturprognosen sind der mittlere quadratische
Fehler MQF und die Wurzel aus dem mittleren quadrati-
schen Fehler WMQF:

MQFt= —    Ft
2

WMQF= —    Ft
2

Bei diesen Maßen werden große Prognosefehler stärker
gewichtet als kleine. 

Die bisher genannten Maße sind insofern in ihrer Aus-
sagekraft eingeschränkt, dass sie für sich genommen
kein Urteil darüber erlauben, ob eine Prognose verbes-
serungswürdig ist oder nicht. So kann bspw. anhand 
eines einzelnen mittleren absoluten Fehlers nicht ent-
schieden werden, ob die Prognoseleistung als gut oder
schlecht zu bewerten ist. Zur Beurteilung der Progno-

següte wird daher im Allgemeinen ein Vergleich mit
 anderen Prognosen vorgenommen. Des Öfteren wird als
Ver gleichsmaßstab eine so genannte „naive“Prognose ver-
wendet. Hierauf baut der Theil’sche Ungleichheitsko effi -
zient Theils-U auf, der wie folgt berechnet werden kann:4

Theils–U= –––––––––

Als Vergleichsmaßstab können naive Prognosen verwen-
det werden, die wahlweise dem „no change“- oder dem
„same change“-Prinzip folgen. Wenn die einbezogene
Prognose niedrigere Prognosefehler aufweist als der nai-
ve Vergleichsmaßstab, nimmt der Theil’sche Ungleich-
heitskoeffizient Werte an, die kleiner als eins sind.

Ein weiteres – im Vergleich zu den bisher dargestell-
ten Maßen in der Literatur seltener verwendetes – Güte-
maß ist das noise-to-signal-Verhältnis NTSV. Hierbei
wird der mittlere quadratische Fehler MQF in Relation zur
Varianz der Prognosevariablen V(R) gesetzt [vgl. GEMEIN-
SCHAFTSDIAGNOSE (2007), S. 28]:

NTSV= –––––

mit

V(R)= —    (Rt–R)2, R= —    Rt

Das Maß ermöglicht einen Vergleich von Prognosen,
welche auf Variablen beruhen, die unterschiedlich stark
schwanken.

Der Prognoseansatz

Bereits seit dem Jahr 2001 werden von der IFO NIEDER-
LASSUNG DRESDEN regelmäßig Konjunkturprognosen für
den FREISTAAT SACHSEN erstellt.5 Der Veröffentlichungster-
min hat sich allerdings im Laufe der Jahre verändert.
Wurden in früheren Jahren die entsprechenden Progno-
sen jeweils im Frühjahr und Herbst eines Jahres mit der
Bekanntgabe der Ergebnisse der GEMEINSCHAFTSDIAG -
NOSE herausgegeben, veröffentlicht IFO DRESDEN seit De-
zember 2004 jeweils zur Jahresmitte und zum Jahresen-
de Konjunkturprognosen für Sachsen und daneben auch
solche für die ostdeutschen Bundesländer insgesamt.
Das methodische Vorgehen zur Prognose der konjunktu-
rellen Entwicklung in Sachsen und in Ostdeutschland ist
dabei identisch.

Der Ansatz zur Prognose der gesamtwirtschaftli-
chen Entwicklung in Sachsen und Ostdeutschland ba-
siert auf den Ergebnissen der amtlichen Volkswirtschaft-
lichen  Gesamtrechnungen (VGR). Diese Ergebnisse
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stehen allerdings auf der Länderebene nicht in dem Um-
fang zur Verfügung wie auf der Bundesebene. Viele Zeit-
reihen, die auf nationaler Ebene für Prognosezwecke
 genutzt werden können, sind auf der Ebene von Bun-
desländern nicht, nur mit einer größeren Zeitverzögerung
oder einer geringeren Veröffentlichungsfrequenz (und da-
mit weniger Beobachtungen) verfügbar. In Hinblick auf
die Datenlage für Sachsen und die anderen ostdeut-
schen Bundesländer ist zudem zu beachten, dass hier
die ersten Jahre nach der Wiedervereinigung stark von
strukturellen Anpassungseffekten geprägt waren und da-
her streng genommen erst seit Mitte der 1990er Jahre
VGR-Daten vorliegen, die zur Prognose der konjunkturel-
len Entwicklung genutzt werden können. Aus der ver-
gleichsweise schlechteren Datenlage ergeben sich für
die Applikation der üblicherweise zur Konjunkturpro g -
nose verwendeten Methoden gewisse Restriktionen. So
stehen für den in der Praxis sehr häufig verwendeten 
iterativ-analytischen Ansatz auf der Länderebene nur die
Angaben der BIP-Entstehungsseite zeitnah zur Verfü-
gung. Die Einsatzmöglichkeiten von ökonometrischen
Strukturmodellen sind aufgrund des verminderten Ange-
bots an VGR-Daten auf Ebene der Bundesländer prinzi-
piell als sehr begrenzt anzusehen. Zeitreihenanalytische
Verfahren wie ARIMA-, ARX- und VAR-Modelle können
auf der Länderebene ebenfalls nur eingeschränkt zur
Prognose gesamtwirtschaftlicher Größen verwendet wer -
den, da sie das Vorhandensein von längeren Zeitreihen
voraussetzen, die auf dieser Ebene oft nicht zur Verfü-
gung stehen.

Der Ansatz zur Prognose des preisbereinigten säch-
sischen und ostdeutschen BIP beruht – den Besonder-
heiten der Datenlage Rechnung tragend – methodisch
auf verschiedenen Verfahren. Die Prognoseerstellung
vollzieht sich in drei Arbeitsschritten. Zunächst wird aus-
gehend von den VGR-Daten der BIP-Entstehungsrech-
nung mittels einfacher Trendextrapolation eine so ge-
nannte Trendprognose erstellt. Hierbei werden die
verfügbaren Angaben zur Zahl der Erwerbstätigen und
zur Produktivität – die sich aus der Zahl der Erwerbstäti-
gen und der Bruttowertschöpfung ergibt – differenziert
nach 12 Wirtschaftsbereichen mit einem mehrjährigen
Trend fortgeschrieben. Aus der Summe der Bruttowert-
schöpfung aller Wirtschafsbereiche und dem ebenfalls
mit einem mehrjährigen Trend fortgeschriebenen Saldo
aus Gütersteuern und -subventionen ergibt sich dann
eine erste Prognose des BIP. In einem zweiten Schritt
werden dann die Ergebnisse der Trendprognose mit Hilfe
von Zeitreihenmodellen (ARX-Modellen) zu zwei so ge-
nannten erweiterten Trendprognosen verfeinert. Grundla-
ge hierfür sind die amtlichen Statistiken zur Umsatz- und
Beschäftigtenentwicklung, die vielfach in Form von län-
geren Zeitreihen verfügbar sind und damit den Einsatz

der Modelle erlauben. Ergänzt werden diese um weitere
Indikatorreihen (bspw. den ifo Geschäftsklimaindikatoren
und Auftragseingangsdaten). Mit den Modellen wird die
künftige Umsatz- und Beschäftigungsentwicklung in den
Wirtschaftsbereichen geschätzt. Aus diesen Schätzun-
gen werden dann weitere Prognosen der Bruttowert-
schöpfung und der Erwerbstätigkeit abgeleitet. Im dritten
Schritt wird aus der Trendprognose und den beiden
 erweiterten Trendprognosen eine so genannte Konsens-
prognose gebildet. In diesem letzten (iterativ-analyti-
schen) Arbeitsschritt finden dann auch die gesamtwirt-
schaftlichen Rahmenbedingungen, wie sie in der IFO

KONJUNKTURPROGNOSE für Gesamtdeutschland zum Aus-
druck kommen, und zusätzliche Informationen (bspw.
zur Ansiedlung von neuen Großbetrieben in Sachsen
oder Ostdeutschland) Berücksichtigung. Für eine detail-
lierte Beschreibung des Prognoseansatzes sei auf die
Ausführungen von VOGT (2009), S. 78–100, verwiesen.

Zur Güte des Ansatzes

Nachfolgend wird die durchschnittliche Treffgenauigkeit
der für Sachsen und Ostdeutschland erstellten ifo BIP-
Prognosen betrachtet und mit jener der ifo BIP-Progno-
sen für Deutschland insgesamt verglichen. Ein solcher
Vergleich kann allerdings nur für den Zeitraum der Jahre
2005 bis 2007 vorgenommen werden, da der beschrie-
bene Prognoseansatz erst seit Dezember 2004 zum Ein-
satz kommt und zum Zeitpunkt der Analyseerstellung auf
der Länderebene lediglich bis zum Jahr 2007 amtliche
Angaben zur gesamtwirtschaftlichen Entwicklung vorlagen.

Die Analyse der Treffgenauigkeit erfolgt anhand der
im vorletzten Abschnitt vorgestellten statistischen Maße.
Als tatsächlich realisierte BIP-Werte werden, wie in den
meisten vergleichbaren Untersuchungen, die für ein be-
stimmtes Jahr jeweils zuerst veröffentlichten Ergebnisse
der amtlichen Statistik (erste Fortschreibungen) verwen-
det. In Tabelle 1 wird die Güte der BIP-Prognosen be-
trachtet, die im Dezember der Jahre 2004, 2005 und
2006 für das jeweilige Folgejahr veröffentlicht wurden.6

Aus den, in der zweiten Zeile der Tabelle dokumentierten,
mittleren Fehlern MF geht hervor, dass das Wirtschafts-
wachstum im Durchschnitt der Jahre in allen drei Regio-
nen eher unter- als überschätzt wurde. Eine mit einem
mittleren Fehler von 0,37 vergleichsweise starke Unter-
schätzung zeigen die BIP-Prognosen für die deutsche
Wirtschaft. Bei den Sachsen-Konjunkturprognosen glei-
chen sich die positiven und negativen Differenzen von
den tatsächlich realisierten BIP-Veränderungsraten und
den Prognosewerten hingegen nahezu aus. Für diese
Prognosen wird ein mittlerer Fehler von 0,13 Prozent-
punkten ermittelt. Ein etwas anderes Bild zeigt sich in
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Hinblick auf die mittleren absoluten Fehler MAF und die
Wurzeln aus den mittleren quadratischen Fehlern WMQF.
Hieran gemessen wird für die Deutschland-Konjunktur-
prognosen, im Vergleich zu den Sachsen- und Ost-
deutschland-Konjunkturprognosen, eine deutlich höhere
Treffgenauigkeit erkennbar. Wird allerdings berücksichtigt,
dass die tatsächlich realisierten BIP-Veränderungsraten
für Sachsen und Ostdeutschland eine höhere Varianz
aufweisen als die gesamtdeutschen BIP-Veränderungs-
raten, so sind für alle drei Regionen ähnlich hohe Prog -
nosefehler festzustellen. Das noise-to-signal-Verhältnis
NTSV, das die Prognosefehler um die unterschiedliche
Varianz der jeweiligen Prognosevariablen bereinigt, be-
trägt für die Deutschland-Konjunkturprognosen 0,64 und
für die Ostdeutschland- und Sachsen-Konjunkturpro gno -
sen 0,61 bzw. 0,67. Auch in Hinblick auf die Theil’schen
Ungleichheitskoeffizienten Theils-U zeigen sich zwischen
den Prognosen für die einzelnen Regionen keine großen
Unterschiede. Die Theils-U-Werte liegen zumeist in einer
Größenordnung von 0,5. Das bedeutet, dass die Prog -
nosefehler der betrachteten Konjunkturprognosen
durchschnittlich um rund 50 Prozent niedriger waren als
jene der alternativen „no change“- oder „same change“-
Prognosen. 

An dieser Stelle ist noch einmal darauf hinzuweisen,
dass sich die in der Tabelle 1 gezeigten Maße lediglich
auf die Jahre 2005 bis 2007 beziehen. Aufgrund der Kür-
ze des Zeitraums können nur Aussagen zu groben Ten-
denzen in der Prognosegüte getroffen werden. Die Maße
deuten gleichwohl darauf hin, dass die Güte der Sach-
sen- und Ostdeutschland-Konjunkturprognosen, werden
die unterschiedlichen Varianzen im Wirtschaftswachstum

der einzelnen Regionen berücksichtigt, ähnlich zu beurtei-
len ist wie die der Deutschland-Konjunkturprognosen. Die
Treffgenauigkeit dieser Prognosen ist sowohl im Vergleich
zu jener der „no change“- oder „same change“-Prognosen
als auch in Hinblick auf das noise-to-signal-Verhältnis als
passabel anzusehen. Sie dürften somit in der Vergangen-
heit erfolgreich dazu beigetragen haben, die Unsicherheit
über die zukünftige gesamtwirtschaftliche Entwicklung in
Ostdeutschland und Sachsen zu vermindern.
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1 Wenn rationale Erwartungen vorliegen, ist die Wirksamkeit wirtschafts-
politischer Maßnahmen gemäß der „policy ineffectiveness proposition“
von SARGENT und WALLACE (1976) allerdings prinzipiell in Frage zu stellen.
Bei dieser Form der Erwartungsbildung wird davon ausgegangen, dass
alle verfügbaren Informationen – auch in Hinblick auf die gegenwärtige
und zukünftige Ausgestaltung der Wirtschaftspolitik – optimal genutzt
werden.

2 Neben den in diesem Abschnitt vorgestellten Standardmaßen lassen
sich in der Literatur eine Vielzahl weiterer Gütemaße finden. Einen
Überblick über die 50 wichtigsten Maße liefert die Studie von ANDRES

und SPIWOKS (2000).
3 Der Prognosefehler wird in der Literatur verschiedentlich auch in umge-

kehrter Reihenfolge als Differenz von Prognosewert und Realisation defi-
niert [vgl. beispielsweise OSTERLOH (2008), S. 32 oder PINDYCK und RU-
BINFELD (1998), S. 205].

4 Das Maß wird in der Literatur in verschiedenen Varianten verwendet.
Dies ist auf Theil zurückzuführen, der in mehreren Arbeiten [unter ande-
rem THEIL (1961) und THEIL (1966)] unterschiedliche Fassungen des Un-
gleichheitskoeffizienten veröffentlicht hat.

5 Die Ergebnisse der Prognosen werden gewöhnlich mit einem Presse-
gespräch, einer Pressemitteilung und einem Beitrag in dieser Zeitschrift
veröffentlicht [vgl. beispielsweise GERSTENBERGER (2001), BERLEMANN et al.
(2005) oder RAGNITZ et al. (2009)].

6 Hierzu ergänzend wurden auch die BIP-Prognosen betrachtet, die je-
weils im Juni oder Juli und im Dezember eines Jahres für das laufende
Jahr veröffentlicht wurden. Die Maße zur Beurteilung der Treffgenauigkeit
dieser Prognosen sind in der Arbeite von VOGT (2009) im Abschnitt A.11
des Anhangs dokumentiert.



33

ifo Dresden berichtet 1/2010

Aktuelle Forschungsergebnisse

Einleitung

Die Finanzpolitik im FREISTAAT SACHSEN wird in den kom-
menden Jahren vor großen Herausforderungen stehen.
Zahlungen von Bund und EU, die bisher etwa ein Drittel
des gesamten sächsischen Landeshaushaltes ausge-
macht haben, werden in den nächsten Jahren immer
weiter zurückgehen und bis zum Jahr 2019 vollständig
auslaufen. Gleichzeitig ist Sachsen eines der Bundeslän-
der, die in den kommenden Jahren einen sehr starken
Einwohnerrückgang zu erwarten haben. Da die Zuwei-
sungen im Länderfinanzausgleich primär an die Ein-
wohnerzahl gekoppelt sind, drohen hier weitere Minder-
einnahmen. Erschwerend kommt hinzu, dass durch die
Ergebnisse der Föderalismusreformkommission II die Län -
der bis zum Jahr 2020 auf einen strengen Konsoli -
dierungspfad gezwungen werden. Für den FREISTAAT

SACHSEN sollte die Einführung einer Schuldenregelung
 allerdings ein relativ geringes Problem darstellen, da in
den letzten Jahren ein, zumindest annähernd, ausgegli-
chener Haushalt erzielt wurde. Jedoch wird die aktuelle
Wirtschafts- und Finanzkrise erhebliche Verluste bei den
Steuereinnahmen mit sich bringen und so die Realisie-
rung des Konsolidierungspfades erschweren. Um ange-
sichts der drohenden Mindereinnahmen den Ausgaben-
wünschen glaubwürdig entgegentreten zu können, ist
eine langfristige Abschätzung der Einnahmeentwicklung
von entscheidender Bedeutung. Um einen Überblick
über die Auswirkungen der wirtschaftlichen Entwicklun-
gen auf den Landeshaushalt zu erhalten, hat die IFO NIE-
DERLASSUNG DRESDEN im Auftrag des SÄCHSISCHEN STAATS-
MINISTERIUMS DER FINANZEN (SMF) eine Langfristprojektion
der Einnahmen des Freistaates Sachsen bis zum Jahr
2025 erstellt.1 Der vorliegende Artikel fasst die wesent -
lichen Ansatzpunkte und Ergebnisse dieser Projektion
zusammen.

Methodische Vorüberlegungen 

In der aktuellen Langfristprojektion wird detailliert auf die
wesentlichen Komponenten der sächsischen Landesein-
nahmen und deren Fortschreibung eingegangen. Zu-
sätzlich werden unterschiedliche Szenarien diskutiert,
die ein unteres und ein oberes Band der möglichen Ein-

nahmeentwicklung beschreiben sollen. Der Projektions-
ansatz orientiert sich in weiten Teilen an der Herange-
hensweise von HELMUT SEITZ, welcher im Auftrag des
SÄCHSISCHEN STAATSMINISTERIUMS DER FINANZEN im Jahr
2008 ebenfalls eine Langfristprojektion der Einnahme-
entwicklung erstellt hatte [vgl. SEITZ (2008)]. Eine Aktuali-
sierung dieser Langfristprojektion wurde jedoch – aufgrund
der konjunkturellen Entwicklung infolge der Wirtschafts-
und Finanzkrise, die einen nachhaltig negativen Einfluss
auf die Einnahmeentwicklung im FREISTAAT SACHSEN ha-
ben wird – nötig. Ein Ziel der aktuellen Studie der DRESD-
NER IFO NIEDERLASSUNG ist es demnach, den Einfluss
 dieser Krise auf die künftige Einnahmeentwicklung abzu-
bilden. Um eine Vergleichbarkeit mit den Ergebnissen
von SEITZ (2008) zu gewährleisten, werden dessen An-
nahmen im Wesentlichen übernommen und an die aktu-
elle Wirtschafts- und Rechtslage angepasst.

Um eine Projektion der Landeseinnahmen durch-
führen zu können, müssen diese zunächst in ihre einzel-
nen Komponenten zerlegt werden. Aus der Analyse und
Projektion dieser Komponenten können dann Erkennt-
nisse hinsichtlich der Entwicklung des Einnahmeagg -
regats abgeleitet werden. Tabelle 1 verdeutlicht die der
Projektion zugrunde  liegenden Einnahmekomponenten.
Abbildung 1 stellt an schließend die Anteile dieser Ein-
nahmekomponenten an den Gesamteinnahmen des
sächsischen Landeshaushalts dar.

Die Einnahmen des FREISTAATES SACHSEN beliefen sich
im Jahr 2009 auf 15,8 Mrd. €. Die zentrale Einnahme-
komponente des sächsischen Landeshaushalts stellt,
mit einem Anteil von über 60 % an den Gesamteinnah-
men bzw. rund 9,8 Mrd. €, das (erweiterte) Steuerauf-
kommen dar. Dieses beinhaltet die Steuereinnahmen, die
Zahlungen im Länderfinanzausgleich (LFA) sowie die,
den Finanzausgleich ergänzenden, Fehlbetrags-Bundes-
ergänzungszuweisungen (FehlBEZ). Maßgeblich für die
Entwicklung des Steueraufkommens ist dabei die Wirt-
schaftsentwicklung in Deutschland insgesamt, da der
bundesstaatliche Finanzausgleich, seiner Konzeption
entsprechend, zu einer weitgehenden Nivellierung der
(Pro-Kopf-)Einnahmen in den einzelnen Ländern führt. 

* Johannes Steinbrecher und Christian Thater sind Doktoranden am ifo In-
stitut, Niederlassung Dresden.

Langfristige Projektion der Einnahmeentwicklung
für den Landeshaushalt des Freistaates Sachsen
bis zum Jahr 2025
Johannes Steinbrecher und Christian Thater*
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Quelle: Berechnungen und Darstellung des ifo Instituts.

Abbildung 1: Anteil der Einnahmekomponenten an den sächsischen Gesamteinnahmen im Jahr 2009

Quelle: Darstellung des ifo Instituts.

Tabelle 1: Komponenten der Landeseinnahmen

60,49%
17,82%

5,07%

10,49%

6,12%

erweitertes 
Steueraufkommen

SoBEZ, PolBEZ, 
Sonderlasten (Hartz IV)

Korb-2-Zahlungen

sonstige Zahlungen Bund 
und EU

alle anderen Einnahmen

Einnahmekomponente umfasst

1 Erweitertes Steueraufkommen Steuern und steuerähnliche Abgaben + Leistungen aus dem 
Länderfinanzausgleich – Zahlungen in den Länderfinanzausgleich 
+ Fehlbetragsbundesergänzungszuweisungen (FehlBEZ)

2 Bundesergänzungszuweisungen nach
§11 FAG

Zuweisungen zur Deckung teilungsbedingter Sonderlasten nach 
§ 11 Abs. 3 (SoBEZ)

Bundesergänzungszuweisungen zur Abfederung der Sonderlas ten
der neuen Länder aus der Zusammenführung von Arbeitslosen-
hilfe und Sozialhilfe nach § 11 Abs. 3a 
(Hartz-IV BEZ) 

Bundesergänzungszuweisungen für die Kosten der politischen
Führung in kleinen finanzschwachen Ländern nach (PolBEZ) 
§ 11 Abs. 4 FAG 

3 Sonstige Einnahmen Korb-2-Mittel (überproportional ostspezifische Leistungen 
des Bundes und der EU)

Sonstige nicht-ostspezifische Zahlungen des Bundes und 
der EU

Alle anderen Einnahmen (Verwaltungseinnahmen, KFZ-Steuer-
Kompensationszahlungen etc.)

Gesamt Bereinigte Einnahmen (ohne besondere Finanzierungsvorgänge)
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Die zweite wesentliche Komponente setzt sich aus den
Bundesergänzungszuweisungen, welche sich aus § 11
des Finanzausgleichsgesetzes (FAG) ergeben, zusammen.
Diese umfassen die SoBEZ, PolBEZ sowie Hartz-IV-BEZ
und trugen mit 2,8 Mrd. € im Jahr 2009 knapp 18 % zu
den Landeseinnahmen bei. Die Höhe der Zuweisungen er -
 gibt sich direkt aus dem FAG, wobei die künftige Höhe der
PolBez und Hartz-IV-BEZ ungewiss ist, da diese einer re-
gelmäßigen Überprüfung unterzogen werden. Allerdings
kann auch hier von sinkenden Einnahmen aus den Bun-
desergänzungszuweisungen ausgegangen werden. Folg -
lich werden diese in der aktuellen Projektion degressiv
fortgeschrieben. Die Degressionsmuster wurden dabei zur
besseren Vergleichbarkeit mit den Ergebnissen von SEITZ

(2008) analog zu dessen Vorgehensweise übernommen.
Die dritte Komponente umfasst alle sonstigen Ein-

nahmen: Korb-2-Zahlungen (überproportional ostspezifi-
sche Leistungen des Bundes und der EU), sonstige
nicht-ostspezifische Zahlungen des Bundes und der EU
sowie den Posten alle anderen Einnahmen, der die restli-
chen Einnahmepositionen (z. B. Verwaltungseinnahmen)
zusammenfasst. Mit rund 3,4 Mrd. € im Jahr 2009 hatte
diese Komponente einen Anteil von über 21% an den
Landeseinnahmen des Freistaates Sachsen. 

Methodische Umsetzung der Langfristprojektion

Um die langfristige Entwicklung der sächsischen Lan-
deseinnahmen projizieren zu können, müssen die drei
Einnahmekomponenten unter Zuhilfenahme geeigneter
Annahmen in die Zukunft fortgeschrieben werden. 

Entscheidend für die Entwicklung des Steueraufkom-
mens in Sachsen ist die wirtschaftliche Entwicklung in
Deutschland. Da für die Vorausberechnung Informatio-
nen bis zum Jahr 2025 benötigt werden, wird für die Be-
rechnung des langfristigen Wachstumspfades auf ein
produktionstheoretisches Modell zurückgegriffen, wel-
ches von kurzfristigen Effekten abstrahiert und lediglich
mit den drei wesentlichen Faktoren Arbeit, Kapital und
technologischem Fortschritt die Ableitung eines durch -
schnittlichen Trendwachstums der kommenden Jahre
er möglicht.2

Dabei wird der Faktor Arbeit in die Komponenten Er-
werbstätigenquote, Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter
sowie Arbeitsstunden je Erwerbstätigen unterteilt. Die
Entwicklung der Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter
 ergibt sich aus den aktuellen Bevölkerungsvorausbe-
rechnungen des STATISTISCHEN BUNDESAMTES. Die Er -
werbstä tigenquote gibt an, welcher Teil der Bevölkerung
im erwerbsfähigen Alter tatsächlich einer Beschäftigung
nachgeht. Für die Berechnungen wurde angenommen,
dass diese bis zum Jahr 2025 leicht von derzeit etwa

71,9 % auf 74 % ansteigen wird. Diese Überlegung be-
ruht auf der Annahme, dass aufgrund des Rückganges
der Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter verstärkt Grup-
pen in den Arbeitsmarkt integriert werden müssen, die
derzeit noch eine relativ geringe Partizipationsquote auf-
weisen (insbesondere Ältere und Frauen), was einen mo-
deraten Anstieg der Erwerbstätigenquote nach sich zie-
hen wird. Derzeit arbeitet ein Erwerbstätiger im Schnitt
1.432 Stunden im Jahr. Das entspricht einer wöchentli-
chen Arbeitszeit von etwa 32,5 Arbeitsstunden je Er-
werbstätigen. Dieser Wert wurde für die Berechnungen
als konstant angenommen. Einerseits wird die Teilzeitar-
beit wohl aufgrund des abnehmenden Arbeitsangebotes
zurückgehen. Andererseits werden aber verstärkt Grup-
pen in den Arbeitsmarkt integriert, die tendenziell eine
höhere Neigung zu Teilzeitbeschäftigung haben, z. B.
aufgrund von Kindererziehung oder eingeschränkter kör-
perlicher Belastbarkeit. Mithilfe dieser Annahmen kann
der Einsatz des Faktors Arbeit, ausgedrückt in geleiste-
ten Arbeitsstunden, berechnet werden.

In einem zweiten Schritt wird die Entwicklung der
 Kapitalintensität bestimmt. Diese determiniert bei gege-
benem Arbeitsvolumen den notwendigen Einsatz des
Faktors Kapital. Dafür wird die Kapitalintensität linear auf-
grund des historischen Trends in die Zukunft fortge-
schrieben. Dabei zeigt sich eine starke Zunahme der 
Kapitalintensität in den kommenden Jahren. Dies ist
durchaus plausibel, da das abnehmende Arbeitsan -
gebot (Rückgang der Bevölkerung im erwerbsfähigen
Alter) tendenziell steigende Löhne zur Folge haben wird.
Dies führt zu einer Substitution von Arbeit durch Kapital. 

Als dritter Wachstumsfaktor wird der technologische
Fortschritt ebenfalls auf Basis des historischen Trends 
in die Zukunft fortgeschrieben. Der technologische Fort-
schritt gibt an, wie produktiv die eingesetzten Faktoren
Arbeit und Kapital genutzt werden können. 

Unter diesen Annahmen ergibt sich ein durchschnitt-
liches reales Trendwachstum von 1,54 % pro Jahr für
Deutschland insgesamt, welches für die Jahre 2014 bis
2025 in die Projektion einfließt. Unter Berücksichtigung
des aktuellen konjunkturellen Einbruchs und der daraus
resultierenden Abweichungen vom Langfristwachstum in
den Jahren 2009 bis 2013 ergibt sich im Ergebnis eine
durchschnittliche Wachstumsrate von 0,9 % pro Jahr für
den Betrachtungszeitraum von 2009 bis 2025.

Um aus der wirtschaftlichen Entwicklung im Progno-
sezeitraum Rückschlüsse auf die Entwicklung der Steu -
ereinnahmen im FREISTAAT SACHSEN schließen zu können,
wird für die Berechnungen des realen Steueraufkom-
mens auf folgende Gleichung zurückgegriffen:

reales Steueraufkomment

=reales Steueraufkomment–1(1+Rt�)(1+Pt)
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Dabei bezeichnet Rt die Wachstumsrate des realen BIP
in Deutschland, � die Steueraufkommenselastizität und
Pt die Wachstumsrate der Bevölkerung für den FREISTAAT

SACHSEN. Das Steueraufkommen eines Jahres ergibt sich
folglich aus dem Steueraufkommen des vorangegange-
nen Jahres multipliziert mit den Wachstumsfaktoren für
die Bevölkerung und das BIP sowie unter Berücksichti-
gung der Steueraufkommenselastizität. Für die Berech-
nungen wird analog zu SEITZ (2008) von einer langfristi-
gen Steueraufkommenselastizität von 1 ausgegangen.3

Das bedeutet, dass sich auf lange Sicht die (gesamt-
deutschen) Steuereinnahmen um 1% erhöhen, wenn die
Wirtschaftskraft um 1% steigt. 

Die zweite elementare Säule der Einnahmen besteht
aus den Bundesergänzungszuweisungen, welche sich
aus § 11 FAG ergeben. Diese umfassen die SoBEZ, Pol-
BEZ sowie die Hartz-IV-BEZ. Die Höhe der Sonderbedarfs-
Bundesergänzungszuweisungen (SoBEZ) zur Deckung
teilungsbedingter Sonderlasten ist im FAG gesetzlich ge-
regelt; sie laufen mit dem Jahr 2020 aus. Die Höhe der
(nominal fixierten) SoBEZ in den einzelnen Jahren ergibt
sich somit direkt aus dem FAG, in dem auch die konkre-
ten Zuweisungsschlüssel für die einzelnen Länder veran-
kert sind. Die Höhe der PolBez und Hartz-IV-BEZ ist
zwar ebenfalls im FAG festgesetzt, allerdings unterliegen
diese einer regelmäßigen Überprüfung hinsichtlich ihrer
Anspruchsgrundlage, weshalb ihre zukünftige Höhe un-
gewiss ist. Um eine bessere Vergleichbarkeit mit den Er-
gebnissen von SEITZ (2008) zu gewährleisten, werden
dessen Annahmen für die Projektion beibehalten. Die
PolBEZ werden nach § 11 Abs. 4 FAG in kleinen finanz-
schwachen Ländern für die Kosten der politischen Füh -
rung geleistet. Diese Transfers sind nominal fixiert. Für
den Projektions-Zeitraum werden die seit dem Jahr
2005 gültigen Beträge als konstant angenommen. Aller-
dings wird in der Projektion davon ausgegangen, dass
diese mit Auslaufen des FAG im Jahr 2020 ebenfalls
nicht mehr fließen werden. Die Hartz-IV-BEZ werden den
neuen Ländern zum Ausgleich ihrer Sonderlasten durch
die strukturelle Arbeitslosigkeit und der daraus entste-
henden überproportionalen Lasten bei der Zusammen-
führung der Arbeitslosenhilfe und Sozialhilfe gewährt. Die
Hartz-IV-BEZ werden im Jahr 2010 einer Überprüfung
(sowohl im Hinblick auf den Gesamtbetrag als auch die
Verteilung auf die einzelnen Länder) unterzogen. Es muss
davon ausgegangen werden, dass diese Zuweisungen in
den Folgejahren abgesenkt werden, da die strukturelle
Arbeitslosigkeit infolge des demographischen Wandels
zurückgehen dürfte und somit mit einer Angleichung der
Belastungen für erwerbsfähige ALG-II-Empfänger an
westdeutsche Werte zu rechnen ist. Für die Projektion
wird von einer Degression dieser Mittel bis zum Jahr
2020 ausgegangen, wobei sich das Degressionsmuster

an der Methodik von SEITZ (2008) anlehnt. Im Jahr 2011
wird das nominale Volumen der Hartz-IV-BEZ auf 75 %
des gegenwärtigen Volumens fixiert. In den Folgejahren
(2012 bis 2019) werden diese Beträge linear bis auf null
im Jahr 2020 abgeschmolzen. Das Auslaufjahr 2019 wur -
de wie bei den anderen BEZ bewusst gewählt, da mit
dem 31.12. 2019 auch das FAG ausläuft. 

Die dritte Komponente umfasst alle Einnahmen, wel-
che sich weder dem erweiterten Steueraufkommen noch
den Bundesergänzungszuweisungen zurechnen lassen
(Korb-2-Zahlungen, sonstige Leistungen von Bund und
EU sowie alle anderen Einnahmen). Die Gesamtleis -
tungen des Bundes sowie der EU in den Jahren 2009 bis
2013 wurde aus der aktuellen „Mittelfristige(n) Finanz -
planung des FREISTAATES SACHSEN 2009 bis 2013“ (MIPLA)
extrahiert. Dabei wurden nur solche Leistungen in der
Projektion berücksichtigt, welche auch direkt in den
sächsischen Landeshaushalt fließen.4 Die Aufteilung der
Zahlungen des Bundes und der EU an den Freistaat wer-
den deshalb in die überproportionalen, ostspezifischen
und die sonstigen, nicht ostspezifischen Leistungen auf-
geteilt, da sich die ostspezifischen Leistungen im Projek-
tionszeitraum deutlich vermindern werden, während für
die nicht ostspezifischen Leistungen mit einem modera-
ten nominalen Anstieg gerechnet werden kann. Alle ost-
spezifischen Zahlungen – wie z.B. die Leistungen des
Bundes im Rahmen des Korb-2 des SOLIDARPAKTES II –
werden in der Projektion bis zum Jahr 2019 zurückge-
führt. Diese Zahlungen wurden analog zu der SoBEZ-
Degressionsformel aus dem FAG fortgeschrieben, so
dass sich ab dem Jahr 2020 keine Einnahmen mehr aus
ostspezifischen Mitteln ergeben. 

Aus der MIPLA lassen sich ebenfalls die sonstigen
Leis tungen von Bund und EU ableiten, die sich aus der
Differenz aus Gesamtleistungen des Bundes und der EU
sowie den ostspezifischen Leistungen des Bundes und
der EU ergeben. Analog zu SEITZ (2008) werden die sons -
tigen Leistungen des Bundes und der EU mit einer
Wachstumsrate von 1% fortgeschrieben. Die unterstellte
Wachstumsrate ist dabei eher als optimistisch anzuse-
hen, da die Zahlungen des Bundes in der Regel nominal
fixiert werden und nur sehr verzögert an die realen Ent-
wertungen angepasst werden. 

Darüber hinaus fasst der Posten alle anderen Einnah-
men die Einnahmen zusammen, die über den Landes-
haushalt fließen, jedoch keinem der bisher erläuterten
Posten zugeordnet werden können. Beispiele hierfür sind
Verwaltungseinnahmen oder die ab dem Jahr 2009 
geleisteten Kompensationszahlungen für den Einnah -
meausfall infolge der Übertragung der Kfz-Steuer auf
den Bund. Als Grundlage für die Quantifizierung dieser
Posten dient die aktuelle MIPLA. Die relevanten Einnah-
mekomponenten der MIPLA werden aggregiert und um
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Einmaleffekte und besondere Finanzierungsvorgänge
bereinigt. Für die Jahre 2009 bis 2013 können die Werte
unmittelbar aus der MIPLA abgeleitet werden. Für die
Jahre 2014 bis 2025 müssen die Werte mit einer sinnvol-
len Wachstumsrate fortgeschrieben werden. SEITZ (2008)
verwendet in seinem Gutachten die aus der MIPLA 2007
bis 2011 resultierenden Wachstumsraten. Aufgrund der
aktuellen konjunkturellen Situation und den dementspre-
chend negativen Wachstumsraten in der kurzen Frist
würde ein solches Vorgehen die langfristige Entwicklung
dieses Einnahmepostens wahrscheinlich deutlich unter-
schätzen. Daher wurde in der vorliegenden Projektion
die durchschnittliche Wachstumsrate der Jahre 2004 bis
2012 für die Fortschreibung der Einnahmen verwendet.

Ergebnisse

Abbildung 2 zeigt die Ergebnisse der Projektionsrech-
nung. Für die Jahre 2009 bis 2013 wurden die Wachs-
tumsraten aus der aktuellen Steuerschätzung abgeleitet.
Für die folgenden Jahre fließt die ermittelte Wachstums-
rate in die Fortschreibung ein. Neben diesem Basissze -
nario werden eine pessimistische und eine optimistische
Entwicklung der Steuereinnahmen berücksichtigt. Die

 alternativen Szenarien unterscheiden sich dabei von der
Basisvariante in der Höhe der jährlichen BIP-Wachs-
tumsrate um ± 0,5 Prozentpunkte. Damit ergibt sich für
die Jahre 2014 bis 2025 ein oberes (unteres) Band des
jährlichen Wirtschaftswachstums von rund 2 % (1%),
was einer durchschnittlichen Wachstumsrate von etwa
1,4 % (0,4 %) für den gesamten Betrachtungszeitraum
entspricht.

Ausgehend von den aktuellen Landeseinnahmen in
Höhe von 15,8 Mrd. € im Jahr 2009, führen die Auswir-
kungen der Wirtschafts- und Finanzkrise zu einem er-
heblichen Einbruch der Steuereinnahmen und damit zu
einer Verminderung der Gesamteinnahmen, die auch bis
zum Ende des Betrachtungszeitraums nicht wieder auf-
geholt werden wird. Darüber hinaus führt die Degression
bei den Bundesergänzungszuweisungen sowie bei den
Zahlungen von Bund und EU zu einem kontinuierlichen
Abfall der Einnahmen bis zum Jahr 2019. Dies wird
 zusätzlich durch die reale Bereinigung der nominal fixier-
ten Beträge verstärkt. Mit dem Auslaufen der Mittel des
SOLIDARPAKTES II im Jahr 2019 ist zusätzlich mit einem
weiteren Rückgang der Einnahmen zu rechnen. Erst im
Anschluss an diese Periode kommen dann die Wachs-
tumseffekte des Steueraufkommens zum Tragen, was zu
einem Anstieg der Einnahmen ab dem Jahr 2020 führt.

Quelle: Berechnung und Darstellung des ifo Instituts. 

Abbildung 2: Projektion der realen Landeseinnahmen bis zum Jahr 2025 im Freistaat Sachsen
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Dennoch werden die Einnahmen des FREISTAATES SACH-
SEN im Jahr 2025 etwa 3,8 Mrd. € bzw. 24 % unter de-
nen des Jahres 2009 liegen. Zum Vergleich ist die Ba -
sisvariante der Projektion von SEITZ (2008) ebenfalls in
Abbildung 2 abgetragen. Es ist ersichtlich, dass die Ein-
nahmen im Jahr 2025 nach der vorliegenden Projektion
um etwa 2,3 Mrd. € bzw. knapp 16 % unter denen des
Basisszenarios von SEITZ (2008) liegen werden.

Im Wesentlichen ist dieser drastische Rückgang, im
Vergleich zu den Ergebnissen von SEITZ (2008), auf zwei
Ursachen zurückzuführen. Einerseits kommt es durch
die aktuelle Wirtschaftskrise zu einem deutlich stärkeren
Einbruch der Steuereinnahmen. Dieser allein macht im
Jahr 2009 eine Differenz von etwa 1 Mrd. € aus. Ande-
rerseits führen der daraus resultierende Basiseffekt und
die geringere Wachstumsrate des realen BIP zu einem
langsameren Wachstum des Steueraufkommens in den
Folgeperioden als von SEITZ (2008) prognostiziert.5

Die nachfolgende Abbildung 3 verdeutlicht die Ent-
wicklung der bereinigten Einnahmen anhand der we-
sentlichen Komponenten. Für das Basisszenario ergibt
sich ein prognostizierter realer Einnahmerückgang von
etwa 3,8 Mrd. €. Maßgeblich hierfür ist der (negative) Ost -
transfereffekt, welcher sowohl durch sinkende Bundes-
ergänzungszuweisungen als auch abnehmende Korb-2-

Mittel rund 3,6 Mrd. € zum Einnahmerückgang beiträgt.
Darüber hinaus führen die negativen Bevölkerungs- und
sonstigen Effekte zu sinkenden Einnahmen. Der Bevöl-
kerungseffekt belastet die Einnahmesituation des FREI-
STAATES SACHSEN, da das Steueraufkommen infolge der
sinkenden Bevölkerung rückläufig sein wird. Der negati-
ve Beitrag der sonstigen Effekte resultiert im Wesentli-
chen aus der nominalen Fixierung der enthaltenen Pos -
ten (z. B. Kfz-Steuer-Kompensationsbetrag), welche im
Zeitverlauf real entwertet werden. Einzig der Wachs -
tums effekt liefert durch das steigende Steueraufkommen
einen positiven Beitrag. 

Haushaltspolitische Implikationen

Unabhängig vom gewählten Szenario werden die Ein-
nahmen des FREISTAATES SACHSEN im Jahr 2025 in jedem
Fall unter denen des Jahres 2009 liegen. Die Einnahmen
liegen dabei zwischen 11,2 Mrd. € im negativen Szenario
(negative Entwicklungen des BIP) und 12,7 Mrd. € bei
entsprechend positiver Entwicklung. Besonders bemer-
kenswert ist der enorme Einfluss des Osttransfereffektes.
Da der Rückgang dieser Einnahmeposition relativ zuver-
lässig prognostizierbar ist, erfordert diese Entwicklung

Quelle: Berechnung und Darstellung des ifo Instituts.

Abbildung 3: Entwicklung der Einnahmekomponenten des Freistaates Sachsen bis zum Jahr 2025
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eine frühzeitige Adaption der Haushaltspolitik. Für mögli-
che Anpassungsszenarien wären konkrete Erkenntnisse
über die Entwicklung der Ausgabenpositionen erforder-
lich. Allerdings sind Prognosen in diesem Bereich äußerst
schwierig, da Faktoren wie Anpassungswille der Ent-
scheidungsträger und technische Anpassungsfähigkeit
nicht zuverlässig prognostiziert werden können. Jedoch
lassen sich aus der gegenwärtigen Ausgabenstruktur
nützliche haushaltspolitische Implikationen ableiten. Den
größten Posten der Landesausgaben stellen die Zuwei-
sungen und Zuschüsse mit Ausnahme für Investitionen
an die kreisangehörigen Gemeinden, die Landkreise und
die kreisfreien Städte dar, wie es im Rahmen des Geset-
zes zum kommunalen Finanzausgleich geregelt ist. Hier
bieten sich jedoch nur wenige Ansatzpunkte für eine ge-
zielte Ausgabenreduktion. Einen weiteren großen Einzel-
posten stellen die Personalausgaben dar. Einige Effekte,
wie zum Beispiel der Ost-West-Angleich der Gehälter im
öffentlichen Dienst, laufen den anzustrebenden Einspa -
rungen sogar zuwider. Deshalb ist bei diesem Posten
eine frühzeitige Anpassung an die zu erwartenden
 Entwicklungen (z. B. demographischer Wandel) nur über
die Einstellungspolitik möglich. Positiv zu vermerken ist
 hingegen die geringe Zinsbelastung des Haushaltes,
 welche durch die nachhaltige Haushaltspolitik der ver-
gangenen Jahre nur einen geringen Anteil an den Ge-
samtausgaben hat. Sofern es gelingt, diesen Haushalts-
kurs beizubehalten, ist auch in Zukunft nicht mit einer
übermäßigen Zinslast zu rechnen. 

Ein kritischer Posten sind die Investitionen des FREI-
STAATES SACHSEN. Da diese Ausgaben im Wesentlichen
durch Leistungen des Bundes und der EU finanziert wer-
den, sind sie durch die Degression der Bundesergän-
zungszuweisungen sowie der Korb-2-Mittel besonders
betroffen. Im aktuellen Finanzplanungszeitraum sinken
diese Zuweisungen um rund 1,3 Mrd. €, was den Hand-
lungsspielraum bei den Investitionen bereits in der mittle-
ren Frist weiter einschränkt. Investitionen sind jedoch
Grundlage für weiteres wirtschaftliches Wachstum und

Wohlstand. Aus diesem Grund muss durch geeignete
haushaltspolitische Maßnahmen die Investitionsfähigkeit
des FREISTAATES SACHSEN auch für die Zukunft sicherge-
stellt werden.
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Innovationen sind in einer modernen Volkswirtschaft eine
wesentliche Voraussetzung für ein dauerhaft hohes Wohl -
standsniveau. Die Wirtschaftspolitik benötigt daher aktu-
elle Informationen über die Innovationsaktivitäten in Wirt-
schaft und Wissenschaft, um etwaige Schwachstellen
frühzeitig erkennen und ausräumen zu können. Hierbei
ist nicht nur die Situation im eigenen Land zu berück-
sichtigen, sondern auch jene in konkurrierenden Ländern
und Regionen, um ein Zurückfallen im Standortwettbe-
werb rechtzeitig diagnostizieren zu können. Dabei sind
alle re levanten Stufen des Innovationsprozesses – vom
Bildungssystem über Forschung und Entwicklung bis hin
zur Umsetzung von Innovationsergebnissen in markt -
 fähige Produkte und kostensenkende Verfahren – in glei-
chem Maße zu berücksichtigen.

Vor diesem Hintergrund hat das IFO INSTITUT, NL DRES-
DEN, zusammen mit dem NIEDERSÄCHSISCHEN INSTITUT FÜR

WIRTSCHAFTSFORSCHUNG (NIW) im Auftrag der SÄCHSISCHEN

STAATSREGIERUNG eine umfassende Bestandsaufnahme
der technologischen Leistungsfähigkeit des FREISTAATS

SACHSEN im Regionenvergleich erarbeitet. Die Ergebnisse
dieser Studie wurden kürzlich in Gestalt des „SÄCHSI-
SCHEN TECHNOLOGIEBERICHTS 2009“ veröffentlicht. [vgl.
SMWK (2009)]

Im Folgenden wird die Zusammenfassung der Studie
dargestellt. Der gesamte Bericht ist im Internet (http://
www.smwk.sachsen.de) erhältlich und wird demnächst
als ifo Dresden Studie Nr. 50 veröffentlicht.

Humankapitalbildung

Bildungsausgaben

Preisbereinigt und auf das Bruttoinlandsprodukt (BIP)
bezogen, sinken die Ausgaben für Bildung und For-
schung in Deutschland bei längerfristiger Betrachtung
(2000 bis 2007). In Sachsen und in Ostdeutschland ins-
gesamt ist dieser Abwärtstrend, von höherem Niveau
aus, stärker ausgeprägt. Hierin spiegeln sich u. a. auch
die Anpassungen aufgrund des demographischen Wan-
dels wider. 

Die relativen Bildungsausgaben Sachsens liegen 2005
mit 5,6 % des BIP, wie auch die der übrigen ostdeut-
schen Länder, über dem gesamtdeutschen Wert von
4,2 %. Im internationalen Vergleich bewegt sich der Frei-
staat damit im oberen Mittelfeld. Deutschland insgesamt
liegt bei diesem Indikator (insbesondere aufgrund niedri-
ger Ausgaben im Primarbereich) unter dem Niveau der
meisten OECD-Länder.

Bildungsbeteiligung

Zwischen 2002 und 2007 ging die Schülerzahl in Sach-
sen um 25 % zurück. Dieser Trend wird sich aller Voraus-
sicht nach bis 2011 fortsetzen; erst danach ist eine kurze
Phase des Anstiegs und darauf folgend eine Stagnation
der Schülerzahlen zu erwarten. 2008 hatten erstmals
auch die westdeutschen Länder rückläufige Schülerzah-
len zu verzeichnen. 

Der Bildungsstand der Schulabgänger in Sachsen ist
wegen des überdurchschnittlichen Anteils mittlerer und
hoher Bildungsabschlüsse vergleichsweise hoch. Zwischen
2002 und 2007 gelang es, die Quote der Studienberech-
tigten auf 31% zu steigern. Infolge des Schülerrück-
gangs insgesamt ist die Zahl der Studienberechtigten
absolut betrachtet jedoch zurückgegangen. Wie in ande-
ren ostdeutschen Ländern gelang auch in Sachsen die
Nachqualifikation an den beruflichen Schulen überdurch-
schnittlich gut. 

Der Rückgang der Schulabgängerzahlen dürfte in
absehbarer Zeit von einem Bewerberüberhang zu ei-
ner Bewerber lücke auf dem Ausbildungsmarkt führen.
Hinsichtlich der Struktur neu abgeschlossener Ausbil-
dungsverträge ist für Sachsen ein relativ hoher Anteil in
Fertigungsberufen und ein geringer Anteil in Dienstleis -
tungsberufen festzustellen.

Hochschulen

Im Unterschied zu den anderen ostdeutschen Ländern
ist Sachsen seit Jahren ein „Nettoimporteur“ von Stu -
dienanfängern. Der Anteil ausländischer Studenten hat
2007 fast gesamtdeutsches Niveau erreicht. Soweit es
gelingt, zugewanderte Studenten in Sachsen zu halten,
wäre dies ein wichtiger Beitrag zur Sicherung hochqua -
lifizierten Nachwuchses.

* Dr. Joachim Ragnitz ist stellvertretender Geschäftsführer der ifo Nieder-
lassung Dresden und hatte die wissenschaftliche Leitung des Projekts
inne. 

Technologiebericht Sachsen 2009 – Zusammen-
fassung
Für das Projektteam: Joachim Ragnitz*
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Anhand der Fächerstrukturquote ist eine starke inge -
nieurwissenschaftliche Ausrichtung für Sachsen festzu-
stellen. Im Jahr 2007 belegten 27 % der Studienanfänger
entsprechende Fachrichtungen, gegenüber 18 % im Bun -
desdurchschnitt. Diese Präferenz zeigt sich auch bei den
Absolventen, von denen 23 % ihren Abschluss in Inge -
nieurwissenschaften erlangten, gegenüber bundesweit
16 %. Soweit diese Absolventen im Land bleiben, kann
Sachsen hieraus einen nachhaltigen Standortvorteil ziehen. 

2007 erreichte die Absolventenquote in Sachsen mit
24,5 % den gesamtdeutschen Wert, während die ande-
ren ostdeutschen Flächenländer deutlich niedrigere Quo-
ten aufwiesen. Im internationalen Vergleich liegen Sach-
sen bzw. Deutschland mit dieser Quote trotz eines
Anstiegs in den letzten Jahren jedoch an drittletzter Stel-
le der OECD. Die Studiendauer lag 2005 mit 10,4 Se -
mes tern in Sachsen nahe am gesamtdeutschen Wert
von 10,6. Bei der Promotionsquote nahm Deutschland
OECD-weit 2006 den dritten Platz ein, wobei Sachsen
etwas unter dem deutschen Wert lag.

Forschung und Entwicklung (FuE) als Innovations-
Input

Forschungsaufwendungen und Forschungspersonal

Sachsen belegt 2006 mit einer FuE-Intensität (Anteil der
FuE-Ausgaben am BIP) von 2,3 % deutschlandweit den
fünften Rang. Bei der FuE-Personalintensität (Anteil des
FuE-Personals an allen Beschäftigten) liegt Sachsen mit
9,3 % unter dem Bundesdurchschnitt von 11,7 %, was
international dennoch einen Platz im vorderen Mittelfeld
bedeutet.

Forschung und Entwicklung im öffentlichen Sektor

Im internationalen Vergleich weist Deutschland einen ho-
hen Anteil des öffentlichen Sektors an den FuE-Ausga-
ben auf. Dies gilt in besonderem Maße für Ostdeutsch-
land und so auch für Sachsen. Deutschland liegt 2006
EU-weit auf Rang fünf bei der FuE-Intensität des öffentli-
chen Sektors. Sachsen belegt innerhalb Deutschlands
den dritten Platz. Diese Platzierung hat sich seit 2001
nicht wesentlich verändert.

Nach den Stadtstaaten nimmt Sachsen auch bei der
FuE-Personalintensität des öffentlichen Sektors eine Spit -
zenposition in Deutschland ein. Allerdings belegt Deutsch -
land 2006 im EU-Vergleich nur einen Platz im Mittelfeld.

Bei den FuE-Mitteln für Hochschulen liegt Sachsen
mit 479 Mill. € auf Rang sieben im innerdeutschen Ver-
gleich, bezogen auf das BIP mit 0,54 % auf Rang vier.

 International nimmt Deutschland dabei 2006 einen obe-
ren Mittelplatz ein. Die FuE-Personalintensität der Hoch-
schulen Sachsens liegt bundesweit mit 2,6 % ebenfalls
auf Rang vier, wobei Deutschland im internationalen Ver-
gleich nur im unteren Mittelfeld platziert ist. Auch bezüg-
lich der Drittmittel der Hochschulen belegt Sachsen 2006
mit einer Drittmittelquote von 43 % im Vergleich der deut-
schen Länder Rang vier. Dabei werden 11% der FuE-
Ausgaben an Hochschulen in Sachsen und Deutschland
von der gewerblichen Wirtschaft finanziert. Die Drittmit-
telquote stieg seit 2001 deutschlandweit, in Sachsen
 jedoch überdurchschnittlich stark. Neben den Hoch-
schulen trägt eine Vielzahl von außeruniversitären For-
schungseinrichtungen zu Sachsens technologischer
Leis tungsfähigkeit bei. Mit außerhochschulischen FuE-
Ausgaben von 569 Mill. € in 2006 – der sechsthöchste
absolute Wert in Deutschland – liegt Sachsen, bezogen
auf das BIP 2005, deutschlandweit wiederum auf Rang
vier. Dies ist auch international ein überdurchschnittlich
guter Wert.

Forschung und Entwicklung in der Wirtschaft

Die FuE-Aufwendungen des Unternehmenssektors lie-
gen in Sachsen 2005, auf das BIP bezogen, im inner-
deutschen Vergleich nur auf Rang neun. Im Vergleich zu
den ostdeutschen Flächenländern ist dies aber die Spit-
zenposition. Im Industriesektor dominieren die FuE-Aus-
gaben im Spitzentechnologiebereich, während der sonst
in Deutschland vorherrschende Sektor der gehobenen
Gebrauchstechnologie unterrepräsentiert ist, was u. a.
auf geringe FuE-Kapazitäten im Automobilbau zurückzu-
führen ist. Im bundesweiten Vergleich der FuE-Personal -
intensität ist Sachsen im verarbeitenden Gewerbe nur im
Maschinenbau in der Spitzengruppe zu finden. Rund ein
Drittel der externen Industrieforschungseinrichtungen in
Ostdeutschland sind in Sachsen angesiedelt.

Technologieorientierte Netzwerke und Cluster

Sachsen unterstützt und fördert auf vielfältigen Wegen
die Bildung und Etablierung von technologieorientierten
Netzwerken und Clustern.

An den auf die Unterstützung von Netzwerken und Ko -
operationen abzielenden bundesweiten Förderprogram-
men sind sächsische Unternehmen und FuE-Einrichtungen
überproportional beteiligt. So sind zwei der insgesamt
fünf aus der ersten Runde des Spitzenclusterwettbe-
werbs des BUNDESMINISTERIUMS FÜR BILDUNG UND FORSCHUNG

(BMBF) im September 2008 hervorgegangenen Sieger in
Sachsen ansässig.
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Forschungs- und Technologiepolitik des Freistaats

Forschungspolitik

Nach dem Ende der DDR erfolgte die Neuordnung des
Wissenschafts- und Forschungssystems nach dem Vor-
bild der westdeutschen Länder. Der rasche Ausbau der
Bildungs- und FuE-Infrastruktur schuf in den Folgejahren
eine wesentliche Grundlage für die technologische Leis -
tungsfähigkeit des Landes. Zur Forschungsförderung
stehen dem SMWK institutionelle und projektbezogene
Instrumente zur Verfügung. Ein bundesweit einmaliges
Projekt ist die sächsische Landesexzellenzinitiative.

Technologiepolitik

Grundsätze der technologiepolitischen Maßnahmen wur -
den 1992 in den „Leitlinien zur Technologiepolitik“ festge-
legt und zwischenzeitlich mehrfach an veränderte Rah-
menbedingungen angepasst. Vor allem aufgrund der für
Ostdeutschland typischen größenbedingten Nachteile
benötigen sächsische Unternehmen öffentliche Unter-
stützung ihrer FuE- und Innovationsaktivitäten. Die
Haupt förderlinien sind dabei: Einzelbetriebliche FuE-Pro-
jektförderung, FuE-Verbundprojektförderung, Innovations -
assistentenförderung und Technologietransferförderung.

Bildungs- und Innovations-Output

Bildung und Qualifikation

Im Jahr 2000 lag Deutschland beim PISA-Test in Lesen,
Mathematik und Naturwissenschaften noch unter dem
OECD-Durchschnitt, erreichte aber 2006 eine Platzie-
rung jeweils über dem Durchschnittswert, wenn auch
nicht in der Spitzengruppe. Im innerdeutschen Ver -
gleich belegte Sachsen schon 2000 nach Bayern und
Baden-Württemberg einen vorderen Platz. Sachsen
konnte 2006 in allen drei Kategorien den ersten Platz er-
reichen.

Der hohe Stellenwert der Fächer Mathematik, Infor-
matik, Naturwissenschaften und Technik (MINT-Fächer)
an Sachsens Schulen schlägt sich nicht nur in guten Er-
gebnissen bei internationalen Schulleistungstests nieder,
sondern teilweise auch in den Leistungen bei überregio-
nalen Wettbewerben. So belegt Sachsen bei der Mathe-
matikolympiade im innerdeutschen Ländervergleich den
ersten Platz (Erhebungszeitraum 2004 bis 2008, ohne
2007), rangiert bei „Jugend forscht“ (2003 bis 2007) al-
lerdings im Mittelfeld, und beim Bundesinformatikwett-
bewerb (2003 bis 2007) am unteren Ende. Bei Schü ler -

unternehmen-Programmen erreicht Sachsen jeweils
Plätze im Mittelfeld.

Bei der Betrachtung des Bildungsstandes der Bevöl-
kerung ist zu berücksichtigen, dass die Schulsysteme
der DDR und der Bundesrepublik nur eingeschränkt mit-
einander vergleichbar waren. Diese Unterschiede wirken
bis heute nach. So haben 2006 in Sachsen nur 10,9 %
der Schulabgänger einen Hauptschulabschluss, wäh -
rend dies in Deutschland insgesamt 35,3 % sind. 64,6 %
der sächsischen Schulabgänger verfügen über einen
mittleren Bildungsabschluss, im Bundesmaßstab sind
dies 23,5 %. Zusammengefasst zeichnet sich Sachsen
im innerdeutschen Vergleich durch ein auch in der Breite
gutes Bildungs- und Ausbildungsniveau aus.

Mit einem Akademikeranteil von 16 % (2006) liegt
Sachsen über dem gesamtdeutschen Wert von 15,7 %.
Die Konzentration der Hochschulausbildung in Sachsen
schlägt sich in der MINT-Absolventendichte nieder, wel-
che in Deutschland die dritthöchste ist und sich auch
oberhalb des OECD-Durchschnitts befindet (2006), wäh -
rend Gesamtdeutschland unter dieser Quote liegt. Nega-
tiv demgegenüber ist, dass das Land bei Akademikern
per saldo eine Abwanderung von 21% eines Absolven-
tenjahrgangs aufweist, die mit 41% bei Absolventen
technischer Studiengänge am gravierendsten ausfällt
(Absolventenjahrgang 2005). Somit gilt Sachsen zu Recht
als „Ingenieurschmiede“ Deutschlands, verliert aber viele
seiner ausgebildeten Ingenieure an andere Regionen. 

Innovation

Trotz einer Zunahme des Innovatorenanteils in der säch-
sischen Wirtschaft von 2001 bis 2007 verschlechterte
sich die Position Sachsens bei diesem Indikator im bun-
desdeutschen Vergleich vom siebenten (2001) auf den
elften Rang (2007). Dennoch konnte Sachsen seine Spit-
zenposition unter den ostdeutschen Ländern behaupten.
Ein auch deutschlandweit hoher Anteil an Innovatoren ist
für Sachsen im verarbeitenden Gewerbe zu konstatieren.
Bei wissensintensiven Dienstleistungen liegt der Freistaat
auf Rang elf.

Bei der Zahl der Beschäftigten in innovierenden 
Unternehmen des verarbeitenden Gewerbes – gemes-
sen als Anteil an allen Beschäftigten des verarbeiten-
den Gewerbes – liegt Sachsen im Jahr 2007 nur leicht
unter dem (westdeutschen) Mittelwert; im Teilbereich
Spitzentechnologie befindet sich Sachsen sogar im 
oberen Mittelfeld. Im Bereich wissensintensiver Dienst -
leistungen liegt der auf innovierende Unternehmen ent-
fallende Beschäftigtenanteil im Freistaat zwar weiter 
unter dem west- und gesamtdeutschen Wert, doch ge-
lang der Sprung von Rang sechzehn auf Rang sieben.
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Die Beschäftigtenquote ist größer als die Innovatoren-
quote. Dies impliziert, dass innovierende Unternehmen
mehr Personal aufweisen.

Ähnlich wie bei der Beschäftigung liegt auch der Um-
satzanteil innovierender Unternehmen in Sachsen 2007
unter dem bundesdeutschen Wert. Zudem zeigt sich,
dass ein Großteil der Exporte der Wirtschaft auf innovie-
rende Unternehmen entfällt. In dieser Kategorie befindet
sich Sachsen über dem gesamtdeutschen Niveau.

Patente und Gründungen

Im Hinblick auf die Zahl der Patentanmeldungen beim
Deutschen Patent- und Markenamt liegt Sachsen wie
alle ostdeutschen Länder unter dem Bundesdurch-
schnitt, hat im Unterschied zu fast allen anderen Ländern
jedoch steigende Zahlen vorzuweisen. Unter den deut-
schen Ländern mit einer gestiegenen Zahl an Anmeldun-
gen weist Sachsen die höchste Steigerungsrate auf. Ab-
solut betrachtet nimmt Deutschland 2008 nach den USA
und vor Japan weltweit den zweiten Platz bei Patentan-
meldungen ein.

Die Gründungs- und Abmeldeintensität von Gewer-
ben lag in Sachsen unter der in Deutschland insgesamt
(2002–2007). Per saldo ergibt sich ein Zuwachs an
 aktiven Unternehmen, der sich zwar unter dem ge -
samtdeutschen, aber im ostdeutschen Durchschnitt be-
wegt.

Sächsischer Innovationsindex

Zur Messung der Innovationsfähigkeit Sachsens wurde
ein „Sächsischer Innovationsindex“ erarbeitet. Er besteht
aus mehreren Einzelindikatoren, welche die Messbarkeit
des komplexen, mehrschichtigen Gegenstandes der In-
novationsfähigkeit ermöglichen. Dazu werden drei Sub-
indikatoren – Bildung, Forschung, Unternehmen – gebil-
det, die jeweils nach In- und Outputfaktoren getrennt
analysiert werden.

Beim Subindikator Bildung liegt Sachsen 2009 nach
den Stadtstaaten und Baden-Württemberg auf Rang
fünf und damit auch über dem deutschen Durchschnitts-
niveau. Anders als bei der Bildung, nimmt Sachsen beim
Subindikator Forschung nur den zehnten Rang ein und
rangiert damit auch unter dem Bundesdurchschnitt. Der
Subindikator Unternehmen umfasst die Umfeldfaktoren
und Rah menbedingungen für betriebliche Innovationsak-
tivitäten. Auch hier liegt Sachsen mit Rang zehn im Mit-
telfeld und unter dem Bundeswert.

Im Gesamtindex belegt Sachsen 2009 die achte Posi -
tion, im bereinigten Index der Flächenländer Rang sieben.

Damit ist Sachsen jedoch deutlich besser als die ande-
ren ostdeutschen Flächenländer positioniert. Der sächsi-
sche Innovationsindex bestätigt, dass der wirtschaftliche
Aufholprozess gegenüber den alten Ländern im FREI-
STAAT SACHSEN am weitesten vorangeschritten ist.

Handlungsempfehlungen

Humankapital

Das sächsische Bildungssystem generiert sowohl im na-
tionalen als auch im internationalen Vergleich überdurch-
schnittlich gute Ergebnisse. Vor dem Hintergrund des
demographischen und technologischen Wandels ist je-
doch die Qualifikation gegenwärtiger und künftiger Er-
werbspersonen weiter zu verbessern. Entsprechende
Maßnahmen müssen an allen Stufen des Bildungs sys -
tems ansetzen. Besonders wichtig sind die Senkung der
Schülerzahlen ohne jeglichen Abschluss und die Er -
höhung der Absolventenzahlen der Berufs- und Hoch-
schulausbildung. Der beträchtlichen Abwanderung von
Absolventen, insbesondere der technischen Disziplinen,
kann die Politik nicht allein entgegenwirken. Hier ist 
vor allem auch ein Umdenken in den Unternehmen 
notwendig. Zusätzliche nachhaltige Innovationsimpulse
könnten auch von einer Intensivierung des Personal-
transfers von Hochschulen in Unternehmen und umge-
kehrt ausgehen.

Forschung, Entwicklung, Innovation

Im Bereich der öffentlich finanzierten Forschung verfügt
Sachsen über einen ausgewogenen Mix aus grundlagen -
orientierter und angewandter Forschung. Private ge -
meinnützige und kommerzielle Einrichtungen der externen
Industrieforschung ergänzen die öffentlichen Potenziale
wirksam. Weiterer Nachhol- und Unterstützungsbedarf
besteht aber bei den weniger stark ausgeprägten FuE-
Aktivitäten der Unternehmen. Die Erhöhung der Innovati-
onsbeteiligung vor allem kleiner und mittlerer Unterneh-
men könnte durch eine Verbesserung der Kapital- und
Personalausstattung sowie der Absorptionsfähigkeit der
Unternehmen für externes Know-how erfolgen. Koope-
rationen vor allem mit Hochschulen können zur Inten -
sivierung des Innovationsgeschehens beitragen. Eine
 offensivere Imagekampagne hinsichtlich technologi-
schen Potenziale des Freistaats könnte dazu beitragen,
das Gründungsgeschehen im High-tech-Bereich zu in-
tensivieren und mobile Gründer für Sachsen zu gewin-
nen. Die Unternehmen selbst sollten ihre Humanressour-
cen noch stärker für die Innovationsgenese nutzen.
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Netzwerke sind eine Möglichkeit zur Ergänzung bzw.
Stärkung der innovativen Potenziale der Unternehmen.

Innovationsklima und Monitoring

Das Image Sachsens als leistungsfähiger Innovations-
standort ist sowohl bei der einheimischen Bevölkerung
als auch in den Unternehmen verankert. Die öffentliche
Diskussion um die Abwanderung qualifizierter Arbeits-
kräfte könnte jedoch die Ansiedlungsneigung nationaler
und internationaler Investoren negativ beeinflussen. Eine
Imagekampagne könnte eventuellen Vorurteilen präven-
tiv begegnen.

Derzeit fehlt es im Freistaat noch an einem Monitoring
der innovationsrelevanten Maßnahmen. Eine Fortschrei-
bung der in diesem Bericht erfassten Ergebnisse könnte
der Politik wertvolle Orientierungshilfe über Stand, Wir-
kung, Stärken und etwaige Defizite des vorhandenen 
Instrumentariums liefern.

Literatur

SMWK – SÄCHSISCHES MINISTERIUM FÜR WISSENSCHAFT UND

KULTUR (2009). Sächsischer Technologiebericht 2009.
Dresden, Dezember 2009.
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Arbeitsmarktentwicklung im Vergleich 
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Abbildung 1: Arbeitslose in Sachsen (2006 bis 2009)

Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit.

Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit.

Abbildung 2: Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte in Sachsen (2006 bis 2009)
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Quellen: Statistik der Bundesagentur für Arbeit, Berechnungen des ifo Instituts.

Tabelle 1: Arbeitsmarktentwicklung im Vergleich

Beschäftigung und Zweiter Arbeitsmarkt (in 1.000 Personen)

Sozialversicherungs -
pflichtig Beschäftigtea offene Stellenb Beschäftigungs-

begleitende Leistungenc

Okt.
2009

Vor -
monat

Vor -
jahres -
monat

Dez. 
2009

Vor -
monat

Vor -
jahres -
monat

Dez. 
2009

Vor -
monat

Vor -
jahres -
monat

Brandenburg 753 750 753 5,8 6,1 5,8 16,7 17,1 18,4

Mecklenburg-Vorp. 526 528 526 4,9 5,1 5,5 12,9 12,9 12,3

Sachsen 1.414 1.410 1.424 9,7 10,3 10,9 32,8 33,2 35,1

Sachsen-Anhalt 753 750 752 6,3 6,6 7,2 20,7 20,7 19,6

Thüringen 737 738 749 6,8 6,9 7,3 18,3 18,0 17,1

D Ost (mit Berlin) 5.316 5.308 5.326 47,7 49,9 50,6 124,6 125,0 125,4

D West (ohne Berlin) 22.491 22.491 22.693 235,8 241,5 282,0 242,8 242,7 236,0

D gesamt 27.807 27.798 28.020 283,4 291,4 332,6 367,4 367,7 361,4

Arbeitslosigkeit

Arbeitslose 
(in 1.000 Personen)

Arbeitslosenquoted

(in %)
Langzeitarbeitslosee

(in % der Arbeitslosen)

Dez. 
2009

Vor -
monat

Vor -
jahres -
monat

Dez. 
2009

Vor -
monat

Vor -
jahres -
monat

Dez. 
2009

Vor -
monat

Vor -
jahres -
monat

Brandenburg 151 147 162 11,3 11,0 12,0 33,1 34,0 35,8

Mecklenburg-Vorp. 114 107 118 13,1 12,3 13,5 23,2 24,1 26,6

Sachsen 258 250 261 12,0 11,6 12,0 34,0 34,4 35,5

Sachsen-Anhalt 155 150 158 12,6 12,2 12,7 34,3 34,9 37,2

Thüringen 122 119 125 10,2 10,0 10,4 30,7 31,1 33,4

D Ost (mit Berlin) 1.027 1.000 1.043 12,1 11,8 12,2 32,3 32,8 34,7

D West (ohne Berlin) 2.248 2.216 2.059 6,7 6,6 6,2 29,7 30,0 32,8

D gesamt 3.276 3.215 3.102 7,8 7,6 7,4 30,5 30,9 33,4

a) Die Zahlen zur Beschäftigung werden mit zweimonatiger Verzögerung veröffentlicht. – b) Offene Stellen umfassen alle zu besetzenden
sozialversicherungspflichtigen Vollzeitarbeitsverhältnisse (gefördert und ungefördert). Als gemeldete Stellen gelten der Bundesagentur für
Arbeit gemeldete und zur Vermittlung freigegebene Stellen mit einer vorgesehenen Beschäftigungsdauer von mehr als 7 Kalendertagen.
– c) Ab dem Heft 5/2008 von „ifo Dresden berichtet“ werden aufgrund fehlender Datenaktualisierungen der amtlichen Statistik die Werte
der „Beschäftigungsbegleitenden Leistungen“ ausgewiesen. Diese umfassen die „Förderung abhängiger Beschäftigung“ sowie die 
„Förderung der Selbständigkeit“. Die Werte sind nicht mit Angaben früherer Hefte zur „Direkten Förderung regulärer Beschäftigung“ ver-
gleichbar. – d) In % der abhängigen zivilen Erwerbspersonen. – e) Als Langzeitarbeitslose gelten alle Personen, die am jeweiligen Stich-
tag der Zählung 1 Jahr und länger bei den Arbeitsagenturen arbeitslos gemeldet waren. Angaben ohne zugelassene kommunale Träger
(Optionskommunen), da für diese bisher keine vollständigen Daten zu Langzeitarbeitslosen vorliegen.
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Geschäftsklima in der gewerblichen Wirtschaft
Sachsens

Der ifo Geschäftsklimaindex für die gewerbliche Wirt-
schaft Deutschlands ist im Januar zum zehnten Mal in
Folge gestiegen (vgl. Abb. 1). Die Klimaindizes für die
sächsische Wirtschaft und die Wirtschaft Ostdeutsch-
lands tendierten zu Beginn des neuen Jahres ebenfalls
nach oben. Verantwortlich für den jüngsten Anstieg der
Geschäftsklima-Indikatoren waren vor allem die Meldun-
gen zu den Perspektiven, die von den befragen Unterneh -
men per saldo optimistischer beurteilt wurden. Allerdings
war auch in den Angaben zur aktuellen Lage etwas mehr
Optimismus feststellbar. Dies zeigt, dass die Erholung
der konjunkturellen Entwicklung weiter voranschreitet.

Schwerpunkt: Entwicklung im verarbeitenden 
Gewerbe Sachsens

Die Befragungsteilnehmer aus dem sächsischen verarbei -
tenden Gewerbe haben ihre Geschäftslage in den ver-
gangenen Monaten per saldo zunehmend zufriedener
be urteilt (vgl. Abb. 2). Momentan gleichen sich die 
Meldungen von Unternehmen, die ihre Lage mit „gut“

beschreiben, und die Angaben von solchen, die ihre ak-
tuelle Situation mit „schlecht“ bewerten, in etwa aus. 
Die durchschnittliche Kapazitätsauslastung lag im Januar
bei 76,7 % und damit um gut drei Prozentpunkte höher
als im Vorjahresmonat. Im Vergleich zur letzten Befra-
gung (Oktober 2009) war ein Anstieg um rund zwei 
Prozentpunkte zu verzeichnen. Eine besonders starke 
Zunahme wurde von den Vorleistungsgüterproduzenten
gemeldet. In dieser Hauptgruppe ist die Kapazitätsaus -
las tung binnen Jahresfrist von 67,5 % auf 75,0 % ge -
stiegen. Auch in Hinblick auf die mittlere Reichweite der
Auftragsbestände war eine Verbesserung feststellbar.
Diese nahm im gesamten verarbeitenden Gewerbe von
2,9 Monate im Januar 2009 auf aktuell 3,2 Monate 
zu. Der zukünftigen Wirtschaftsentwicklung blickten die 
Unternehmen zuletzt überwiegend positiv entgegen. So
rechnete im Januar per saldo rund jedes zehnte Unter-
nehmen damit, dass sich die Geschäftslage in den nächs -
ten sechs Monaten verbessern wird. Alles in allem stützen
die jüngste Umfrageergebnisse die letzte Konjunktur-
prognose des ifo Instituts, der zufolge die Bruttowert-
schöpfung des verarbeitenden Gewerbes im Jahr 2010
preisbereinigt um etwa 9% expandieren wird (vgl. hierzu
ARENT, SCHIRWITZ, VOGT auf den Seiten 13 bis 22 in dieser
Ausgabe von ifo Dresden berichtet).

Ausgewählte Ergebnisse aus dem 
ifo Konjunkturtest
gv
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Deutschland Ostdeutschland Sachsen

Saisonbereinigte Indexwerte, 2000=100
a) Verarbeitendes Gewerbe, Bauhauptgewerbe, Groß- und Einzelhandel

60

50

40

30

20

–

–

–

–

–

–10

0

10

20

30

40

Ja
n 

08

Fe
b 

08

M
rz

 0
8

A
pr

 0
8

M
ai

 0
8

Ju
n 

08

Ju
l 0

8

A
ug

 0
8

S
ep

 0
8

O
kt

 0
8

N
ov

 0
8

D
ez

 0
8

Ja
n 

09

Fe
b 

09

M
rz

 0
9

A
pr

 0
9

M
ai

 0
9

Ju
n 

09

Ju
l 0

9

A
ug

 0
9

S
ep

 0
9

O
kt

 0
9

N
ov

 0
9

D
ez

 0
9

Ja
n 

10

Geschäftsklima Geschäftslage Geschäftserwartungen

Saisonbereinigte Saldenwerte

Abbildung 1: Geschäftsklimaindex
Gewerbliche Wirtschafta Deutschlands, Ostdeutschlands und Sachsens im Vergleich

Quelle: ifo Konjunkturtest.

Quelle: ifo Konjunkturtest.

Abbildung 2: Geschäftsklima im verarbeitenden Gewerbe Sachsens und seine Komponenten die Geschäfts -
lage- und Geschäftserwartungssalden
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Daten und Prognosen

Tabelle 1: Ausgewählte Indikatoren aus dem ifo Konjunkturtest
Deutschland, Ostdeutschland und Sachsen im Vergleich

Quelle: ifo Konjunkturtest.

Region Deutschland Ostdeutschland Sachsen

Zeitpunkt
4. Quartal

2009
3. Quartal

2009
4. Quartal

2009
3. Quartal

2009
4. Quartal

2009
3. Quartal

2009

Verarbeitendes Gewerbe

Auftragsbestand in Monatena 2,3 2,3 2,3 3,0 2,8 3,0

Kapazitätsauslastung 
in Prozenta 73,0 71,8 71,9 73,0 74,4 73,3

Exportgeschäft Erwartungenb 8,2 –2,2 2,7 0,8 3,8 –0,2

Beschäftigtenzahl Erwartun-
genb –22,8 –31,0 –15,9 –15,7 –13,2 –15,2

Verkaufspreise Erwartungenb –6,1 –4,6 –6,8 –8,7 –16,4 –16,1

Bauhauptgewerbe

Auftragsbestand in Monatena 2,3 2,4 1,9 2,1 2,1 2,1

Kapazitätsauslastung 
in Prozenta 67,9 68,5 69,8 71,5 68,9 73,9

Beschäftigtenzahl Erwartun-
genb –13,7 –15,6 –18,1 –15,2 –21,9 –17,2

Baupreise Erwartungenb –25,0 –23,2 –26,2 –18,5 –19,4 –11,5

Großhandel

Umsatz gegen Vorjahrb –23,0 –29,0 –28,0 –34,7 –17,0 –36,7

Bestellpläneb –15,1 –28,0 –16,4 –20,8 –15,5 –16,7

Verkaufspreise Erwartungenb 0 2,6 14,5 13,1 25,6 27,4

Einzelhandel

Umsatz gegen Vorjahrb –12,3 –1,3 –19,7 –19,0 –20,0 –16,3

Bestellpläneb –26,6 –24,1 –27,7 –21,0 –31,5 –22,1

Verkaufspreise Erwartungenb –4,3 –5,5 3,5 6,5 –5,2 0,1

Die Angaben basieren auf saisonbereinigten Werten (Ausnahme: Umsatz gegen Vorjahr).
a) Durchschnitte. – b) Salden der Prozentanteile von positiven und negativen Unternehmensmeldungen.



Joachim Ragnitz, stellvertretender Geschäftsführer der
IFO NIEDERLASSUNG DRESDEN, stellte am 17. Dezember 2009
den Sächsischen Technologiebericht 2009 in der
Sächsischen Staatskanzlei vor. Die Zusammenfassung
der Studie ist auf den Seiten 40–44 dieses Heftes zu le-
sen.
Am 14. Januar 2010 hielt er anlässlich einer Einladung
der ÉLECTRICITÉ DE FRANCE (EDF) zum Thema 20 Jahre
Mauerfall: Wirtschaftliche Entwicklungen in Ost-
deutschland seit 1989 einen Vortrag in Paris.
Am 20. Januar 2010 nahm Joachim Ragnitz an einer
Gesprächsrunde zur Effizienz der Wirtschaftsförde-
rung in Ostdeutschland in der Generaldirektion Regio-
nalpolitik der EU-KOMMISSION in Brüssel teil.

Marcel Thum, Geschäftsführer der ifo Niederlassung
Dresden, referierte am 22. Januar 2010 in der Deut-
schen Bundesbank, Frankfurt am Main, zu Private vs.
Public Banks in Germany. 

Innerhalb der Seminarreihe Die Idee des bedingungs -
losen Grundeinkommens des DEUTSCHEN HYGIENE-

MUSEUMS in Dresden beleuchtete Beate Schirwitz,
Dok torandin am IFO INSTITUT, NIEDERLASSUNG DRESDEN, am
23. Janu ar 2010 die volkswirtschaftlichen Effekte dieser
Idee.

Zu den Kommunalen Abgaben und Gebührenbelas -
tungen der Unternehmen hielt Joachim Ragnitz am
26. Januar 2010 einen Vortrag in der IHK zu Leipzig. 

Im Rahmen der Vortragsreihe Demographie im Blick-
punkt der KONRAD-ADENAUER-STIFTUNG, DRESDEN, hielt
Marcel Thum am 28. Januar 2010 einen Vortrag zum
Thema Die Zukunft der ostdeutschen Großstadt am
Beispiel Dresden im Stadtmuseum Dresden.

Zum Thema Wirtschaftspolitische Aufgaben für Ost-
deutschland, hielt Joachim Ragnitz am 2. Feb ruar
2010 einen Vortrag im Geschäftsführerkreis der Messe
Leipzig.
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Aus der ifo Werkstatt

Am 21. Dezember 2009 fand eine weitere Sitzung des
ifo Arbeitskreises Konjunkturbeobachtung Sachsen
in der IFO NIEDERLASSUNG DRESDEN statt. Während der Ver-
anstaltung diskutierte Dr. Wolf-Dietmar Speich (STATIS -
TISCHES LANDESAMT DES FREISTAATES SACHSEN) die aktuelle
Wirtschaftsentwicklung im FREISTAAT SACHSEN. Hierzu er-
gänzend thematisierten Uwe Sujata und Sabine En-
gelmann [Institut für Arbeitsmarkt und Berufsforschung
(IAB), Regionaldirektion Sachsen], die Ent wicklungs trends
auf dem sächsischen Arbeitsmarkt. Dr. Wolf gang Nier-
haus, wissenschaftlicher Mitarbeiter des IFO INSTITUTS FÜR

WIRTSCHAFTSFORSCHUNG MÜNCHEN, präsentierte die jüngs -
te Deutschland-Konjunkturprognose des ifo Instituts. Zum
Ende der Veranstaltung stellten Beate Schirwitz und
Dr. Gerit Vogt die Ergebnisse der ifo-Konjunkturprog -

nose für Ostdeutschland und Sachsen 2009/2010 vor.
Diese wurden am selben Tag im Rahmen einer Presse-
mittelung und eines Pressege sprächs veröffentlicht.

Dr. Marion Eich-Born, Staatssekretärin des THÜRINGER

MINISTERIUMS FÜR BAU, LANDESENTWICKLUNG UND VERKEHR,
referierte am 27. Januar 2010 im Rahmen der Dresd-
ner Vorträge zur Wirtschaftspolitik zum Thema Cluster-
orientiertes Monitoring und Mentoring in Thürin-
gen. Grundlage des Vortrags war ein entsprechendes 
Forschungsprojekt zur räumlich differenzierten Entwick-
lungs- und Förderstrategie, durch welche inmitten einer
Finanz- und Wirtschaftskrise neue Chancen eröffnet
werden können.

ifo Veranstaltungen

ifo Vorträge
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Aus der ifo Werkstatt

Der von Harald Hau und  Marcel Thum gemeinsam ver-
fasste Aufsatz: Subprime Crisis and Board (In-)Compe-
tence: Private vs. Public Banks in Germany (erschienen
in: Economic Policy 60, Oktober 2009; S. 701–752) ist
am 16. Dezember 2009 vom französischen EUROPLACE

INSTITUTE OF FINANCE mit dem Preis für das beste Papier
zur Finanzkrise ausgezeichnet worden. 

Joachim Ragnitz: Solidaritätszuschlag – Verfassungs-
widrig? In: Wirtschaftsdienst, 89. Jg., Heft 12, 2009; 
S. 781–782.

Joachim Ragnitz: Die Planwirtschaft als Irrweg. In:
Konrad-Adenauer-Stiftung e. V. (Hrsg.): Weichenstellung
in die Zukunft: Die Sozialistische Planwirtschaft. Sankt
Augus tin/Berlin 2010; S. 57–70.

Marcel Thum: Korruption und Schattenwirtschaft. In:
Bengt-Arne Wickström (Hrsg.): Finanzpolitik und Schat-
tenwirtschaft, Berlin, 2010; S. 169–196.

ifo Veröffentlichungen

ifo intern
Die IFO NIEDERLASSUNG DRESDEN begrüßte am 15. Januar
Robert Lehmann, am 1. Februar Oskar Krohmer und
am 15. Februar 2010 Alexander Eck als Doktoranden.
Alle schlossen im Januar bzw. im Februar 2010 ihr Studi-
um an der Technischen Universität Dresden als Diplom-
Volkswirte erfolgreich ab. 
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